
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expeition Geiststr. A, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.
D.

Redaktion Geiststr. A, Hof 2 Er.

Das Hchuldkonko Blehwes.
Endlich hat die konſervative Poſt die wahre Urſache für die

Ermordung Plehwes entdeckt. Wie der einſtige Schleifſtein
Stumms am Sonnabend ſchrieb, haben „die revolutionären
Terroriſten eben ihre Konſequenzen aus den Plädoyers
der Verteidiger (im Königsberger Prozeſſe) gezogen.“
Die wirklichen Mörder ſind alſo unſere Parteigenoſſen Haaſe,
Heinemann, Liebknecht und Schwarz. Wie wohl mag der
Poſt geweſen ſein, als ſie nach der Hartleibigkeit der Königs-
berger Tage auf dieſes Ergebnis ihres politiſchen Verdauungs
prozeſſes blicken konnte.

Aus Petersburg geht dem Vorwärts ein längerer Bericht zu
über die Häufung der Verbrechen Plehwes und ſeines Syſtems,
das zu keinem anderen Ende führen konnte als zu einer Ge-
walttat. Als durch Balmaſcheff der Vorgänger Plehwes hin-
geſtreckt worden war, konnte die ruſſiſche Regierung entweder
die Rechte des Volkes anerkennen, oder ſie mußte alles geiſtige
Leben und jede öffentliche Bewegung unterdrücken. Plehwe
entſchied ſich für den letzteren Weg. Jn der Atmoſphäre der
berüchtigten dritten Abteilung, der geheimen politiſchen Polizet,
des Miniſteriums des Jnnern hatte er ſeine Erziehung erhalten.
Er verkündete als ſein Regierungsprogramm, daß das abſolute
Zarentum um jeden Preis und unverkürzt aufrecht zu er
halten ſei.

Der Kapitalismus hatte inzwiſchen aber auch in Rußland
ſeine Kräfte zu entfalten begonnen. Er hatte unter ſeine Fittige
Millionen von Proletariern geſammelt und unter ihnen das
Gefühl der Brüderlichkeit, der Ehre und der Freiheit wach ge
rufen. Der auf dem Lande der körperlichen Züchtigung unter
worfene Bauer, der vor jeder Obrigkeit gezittert hatte wurde
ein Menſch. Jn der Fabrik gewöhnte er ſich, das Buch lieb zu
gewinnen, und aus dieſem erfuhr er zum erſtenmal, daß es
Länder gibt, in welchen die Menſchen nicht mit Ruten gezüchtigt
und wo ſie nicht von Beamten geplündert werden, wo man im
Menſchen einen Menſchen und nicht ein Stück Vieh ſieht, wo
es ein Geſetz, ein Recht und eine Freiheit gibt! Und das
Streben nach einer beſſeren Zukunft, der Glaube an die Jdeale
der Brüderlichkeit und der Gerechtigkeit hatten aus den ruſſi-
ſchen Arbeitern eine machtvoll anwachſende Armee geſchaffen,
deren Fahne die Jnſchrift trug: Soztalismus und politiſche
Freiheit.

Aber auch die anderen Klaſſen der ruſſiſchen Geſellſchaft waren
nicht abſeits von dieſer großen hiſtoriſchen Bewegung geblieben.
Die ruſſiſche Jntelligenz, die in ihrer enormen Mehrzahl aus
dem Volke hervorgegangen war, nahm auf ihre Schultern die
ſchwere Verpflichtung, für die Gedankenfreiheit, die Gewiſſens-
freiheit, die Redefreiheit zu kämpfen. Jndem ſie auch die ge
ringſte ſich darbietende Gelegenheit ausnutzten, unter dem ſchreck-
lichen Druck der Polizeizenſur beinahe zuſammenbrachen, täglich
gegen Denunziationen und Verrat zu kämpfen hatten, ſtürzten
ſich die ruſſiſchen Schriftſteller, Gelehrten, Juriſten und Literaten

in den politiſchen Kampf und untergruben langſam, aber ſicher
die Grundlagen des Abſolutismus, überführten die überall
herrſchende Lüge, ebneten den Weg für eine demokratiſche und
rechtliche Geſellſchaftsform. Das Land war mit einem ganzen
Netz von geheimen Druckereien bedeckt, von Millionen politiſcher
Flugblätter und Aufrufe überſchüttet worden, und die ſtudierende
Jugend war in freundſchaftlichem Einvernehmen mit den
Arbeitern auf die Straße getreten, um friedliche, aber doch im
poſante politiſche Demonſtrationen zu veranſtalten. „Nieder
mit dem Abſolutismus!“ ſo lautete die Jnſchrift der roten
Fahnen der Demonſtrierenden.

Auch das platte Land hatte von ſich hören laſſen. Aller-
dings hatte der bis zum Ruin gebrachte hungernde Bauer, der
von jedweder Bildung und Aufklärung ferngehalten war, lange
Zeit nicht aus dem verwunſchenen Kreiſe der Macht der Finſter-
nis heraustreten können, welche geſchützt war einerſeits von
der Geiſtlichkeit, andererſeits von dem allmächtigen und all-
wiſſenden Landſchaftshauptmann (Semski Natſchalnik). Aber
auch gegen dieſe zwei Bollwerke des Abſolutismus hatte ſich
ein machtvoller Widerſtand erhoben. Gegen die Pfaffen erhob
ſich das Sektierertum, insbeſondere die religiös-ſoziale „Stunda“.
Entſtanden im Süden unter dem Einfluß der deutſchen Kolo-
niſten, ſchlug ſie wie eine Welle von enormer Größe hinüber
nach dem Norden, nach dem Oſten und nach dem Weſten,
ſchloß im Zeichen ihres Glaubensſymbols mehr als zehn
Millionen Sektierer zuſammen und entriß im Namen der
evangeliſchen Gleichheit die geiſtige Gewalt den verkäuflichen
Pfaffen und dem ſittenloſen Mönchentum. Der religiöſe So-
ialismus das iſt die neueſte und zugleich die ſtärkſte
trömung im ruſſiſchen Sektierertum; er bereitet den Boden

vor für eine rein ſozialiſtiſche Propaganda. Es verlangt die
politiſche Freiheit im Namen des höchſten Rechts des Menſche:t

der Gewiſſensfreiheit. Aber auch gegeit die kleine Deſpotie
der Ortsbehörden und gegen das Wuchertum der Gutsbeſitzer
fand ſich bei den Bauern eine Waffe die Agrarrevolten.
Und wenn die ſtädtiſchen Arbeiter ſich friedlicher Streiks bedient
hatten, um ihre geſetzlichen Forderungen durchzuſetzen, ſo griffen
die auf einer bedeutend niedrigeren Stufe ſtehenden Bauern
zu einem einfacheren, elementariſchen Mittel: auf die Deſpotie
und die Ausbeutung antworteten ſie mit Totſchlagen und
Ruiniernng ihrer Bedrücker.

Und ſelbſt in den rein adeligen Kreiſen des ruſſiſchen Semſtwo
war man bald zu der Ueberzeugung gekommen, daß ohne eine
geſetzliche Garantierung der Rechte der Perſönlichkeit, ohne eine
konſtitutionelle Verfaſſung und ohne eine Volksvertretung weder
ein wirtſchaftlicher, noch ein kultureller Fortſchritt am Orte
möglich iſt und die örtliche Selbſtverwaltung verurteilt iſt zu
einem unfruchtbaren und ſtetigen Kampfe mit der Unwiſſenheit
und der Armut einerſeits und einem beleidigenden Mißtrauen
von oben andererſeits. Die örtlichen Angelegenheiten, die aufs
engſte mit dem allgemeinen Zuſtande des Reiches verknüpft
ſind, haben ſchwer gelitten unter dem Ruin bringenden Finanz-
ſyſtem, unter der Polizeiwillkür, der totalen Unſicherheit des

privaten Güterrechts der bäuerlichen Bevölkerung. Von der
Macht der hiſtoriſchen Entwicklung mit fortgezogen, fiel der
ruſſiſche Adel aus ſeiner treuuntertänigen Rolle und erſtattete
wiederholt dem Monarchen Bericht über den wirtſchaftlichen
Ruin, die Hungersnot und die vollſtändige Anarchie an den
Einzelorten. Die Folge davon waren einerſeits allerhöchſte
Reden, in denen dem Semſtwo und dem Adel ein für allemal
verboten wurde, ſich einzumiſchen in Angelegenheiten, die ſie
nichts angehen andrerſeits eine außerordentliche Erſtarkung
der Semſtwo und Adelsoppoſition, die zum feſten Entſchluß
gekommen war, eine konſtitutionelle Verfaſſung zu erreichen, ſei
es auch um den Preis einer unterirdiſchen Agitation und Regie

rungsrepreſſalien. vDerart waren die Elemente der Unzufriedenheit, als Plehwe
den Poſten des Miniſters einnahm, mit dem feſten Entſchluß
jedwede Oppoſition zu erſticken.

Da Plehwe ſelbſt eine durch und durch ſittenloſe Natur
war, konnte er nicht einſehen, daß die Bewegung der Maſſe
von ſittlicher Kraft geboren und geleitet wurde. Er hat aus
dem ganzen Lande die korrupteſten und verbrecheriſchſten Ele
mente aufgeſaugt und aus ihnen eine Polizei geſchaffen, wie
die Welt eine ſolche bisher nicht geſehen hat. Jn den Dienſt
des Henkers ſtellten ſich die von enormen Gehältern und von
der Zuſicherung, daß ihre Tätigkeit unbekannt bleiben wird,
angelockt, wirtſchaftlich heruntergekommenen Jntelligenzen mit
Unwerſitätsbildung. Millionen wurden dieſen Banditen des
Rechts zur Verfügung geſtellt; Zehntauſende von Poliziſten,
Geheimagenten, Korreſpondenten wurde erhalten, ſogar die
auswärtigen Botſchafter Rußlands wurden dem Verbrecher
Syſtem dienſtbar gemacht, ſo daß ſelbſt der Jeſuitenorden zur
Zeit ſeines Aufſchwungs nicht eine ſolche Verbindung von
clr erns und Niedertracht, Lüge und Verbrechen darge

e at. eNun begann dieſer ſchreckliche Apparat ſeine Tätigkeit, und
in einer Hinſicht haben ſich die Berechnungen Plehwes be
wahrheitet: es gelang ihm mit der Hilfe von Schrecken und
frechem Betrug, eine ſolche Demoraliſation in weite Kreiſe der
Bevölkerung hineinzutragen, es gelang ihm, die intelligenten
und nichtintelligenten Kreiſe ſo zu korrumpieren, daß man
ſeine Zeit ohne Uebertreibung kennzeichnen kann mit den Wor-
ten des ruſſiſchen Poeten: „Es hat ſchlimmere, aber keine
niederträchtigeren Zeiten gegeben.“ Die Spionage war in die
Univerſitätsauditorten und ſelbſt in den engen Familienkreis
eingedrungen: die Bewohner Rußlands konnten ſich weder im
offenen Felde, noch in ihrem eigenen Schlafzimmer ſicher vor
den geheimen Agenten fühlen. Die Verleumdung und der
Klatſch erreichte nie dageweſene Dimenſionen die Denunziation
ging über in die Spalten der Zeitungen und begoß unter dem
Schutz der Zenſur mit ihrem giftigen Schlamme alle, welche
die Polizei in lächerlicher oder ſchmirtziger Beleuchtung dar
geſtellt haben wollte. Die Väter fingen an gegen ihre Kinder
Anzeigen zu erſtatten, die Studenten gegen die Profeſſoren,
die Gymnaſiallehrer gegen die Schüler, die Pfaffen gegen die

(Nachdruck verboten.)

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
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„Hahaha Simoneit hätt' ſich au' kümmern kinn'n,“ ſagte
die Anton. „A niederträchtiger Vater.“

„O Jeſes,“ ſagte Mathilde ſchwach, „nee, nee, 's ging nee
jitzte, wo 'r grade Werkmeeſter geworn is.“

„A das is 's nee,“ ſagte die Anton eilfertig und hob die
Kartoffeln übers Feuer.

„Ju, ju,“ ſagte Mathilde, „das is 's grade, nu freilich
was denn ſunſte?“, die in ihrer Schwäche ganz gläubig war
und an Gutes dachte aus dem Glück, was ihr der kleine, heiße
Kinderleib an der Bruſt neu erweckt hatte.

rand, p lange der kleine, hgarige Kerl an der Mutterbruſt
ſog und riß lachte vor ſich hin und einmal Mathilde
an, half beide dann ſorglich einbetten und deckte ihr auch
noch einen Rock über, weil es kalt im Stübel wurde in der
Nacht, ehe er in ſein knarrendes Bett zurückkroch.

Neunundbvierzigſtes Kapitel.

Mathilde wappnet ſich.
Aber Mathildes Jugend verrann bald vollends.

ein Kind nach dem andern. Dreie hatte ſie. Die andern
waren nicht ſo geſund, wie das erſte, das Simoneits Lieb-
ling war, obwohl er ſich in letzter Zeit überhaupt um Frau
und Kind noch weniger ſcherte. Er verdiente gut und hatte

Sie gebar

Geld, in die Kneipe zu gehen und wer weiß wohin. Mathilde

mehr davon.
„Ach!“ ſagte die Anton, die kaum je ein armſeliges, bleiches,

ſchmächtiges Kind unterhalten, die es mit ſchnellem Troſt
immer wieder in einem billigen Kinderſarg eingebettet und der
Erde
a auf Mathildes Muttertum niederſah und auch

achte, daß Simoneits Arbeit Erfolg hatte. „Jch gleebe, die
Mannſen ſein ees wie's andere. Mit m Vaterſein is s
ni weit har. Meiner war zufrieden, wenn mir ſe wieder ei'm
Sarg Jch hab de Männer überhaupt uf 'm Striche.
S is keener, wie er ſoll, und S Weib hat de Not. Außer-

dem is Simoneit ein jünger, hübſcher Mann, und Du ſölltſt
uf der Hut ſein. Die wüullen a Vergnigen ha'n, ſulche.
Und wenn Es erſt Kind um Kind hot, ſchiener werd ma nee,“
ſagte ſie frech; „Du Koſt au' aus wie Quarg mit Spucke
ach, mein Gott, Du eAber wie Simoneit heimkam, ſtrich er Mathilde freundlich
die re hne aus der Stirn und lachte ein wenig nieder
auf das Kind und war wortkarg aber ſanft, weil ihre Augen
v blutgefüllt und entgite waren von dem, was ſie ohne
Hilfe ertragen hatte. Und Mathilde war froh und ſah im
alben Traume des erſten Abends oft nach dem
engen Simoneit, der am Tiſche leſend, die Stunden daheim

lieb und in der Nacht ſogar einmal
winſelnde Geſchrei des J
Mathilde fich im Bette aufzurichten verſucht hatte. Da ſhrane
er, wie er war, aus dem brachte die kleine Oelfunze
auf dem Tiſche neu in Brand f der Mutter ſich vollends
erheben, ſaß ſinnend und verſchlafen im Hemde auf dem Bett

zurückgegeben hatte, und die jetzt mit heimlichem e
aran

ſah auch nicht mehr aus wie eine weiche, kalte Blüte. Nichts
Sie ſorgte früh und ſpät. Sie war früh auf,

wenn er noch längſt im Bette lag, und ſpät am Abend harrte
ſie oft vergeblich die halbe Nacht, ob er käme. Oft kam er
nicht. Die Anton wußte zu reden. Und dann die Haken, die
andere Nachbarsfrau, die hatte erſt ein heimliches Mundwerk.
Wenn es Simoneit gewußt hätte, er hätte ihr was aufs Maul
geſchlagen. Alle fürchteten ihn. Schon, weil er Werkmeiſter
war. Dann aber auch, weil ihm niemand recht in die Kar-
ten ſehen konnte. Er ſah immer voll Verachtung auf alle nie-
der. Auch auf Mathilde, die jetzt ein Arbeitstier war, und
ihm und den Kindern lebte, ohne ſich nach etwas umzuſehen.
Simoneit war ein heißblütiger Menſch außerdem. Manchmal
kam es ihm ein, ſich wie ein Eiferſüchtiger zu gebärden, und
er machte der Frau allerhand Vorwürfe. Er fing an, ſonder-

bar zu ſein, Gründe zu ſuchen, wenn er unzufrieden heimge-

hinein, oft noch zu nächtlicher Weile, daß die andern
Er ſchrie dann in ſie

neben-
ſuchte

kommen war, nur um ſich auszutoben.

an zuhörten, und während Mathilde ihn zu begütigen
mit ängſtlichem Zagen lachten und ſich ausgelaſſen freu

Er dachte ſo aus heiter Luft, daß ſie ſein könnte,
dunklen, anderen, von denen er ja ſelbſt wußte,

Hilfe leiſtete, wie das
ungen lauter hörbar geworden, und

ten. Er warf ihr vor, was er aus der früheren Fabrik u
wie die

daß ſie für ihn zu
Außerdem kam ihm Wut an, wenn er

„Mit an ſulchen krummen Hunde huſte De
Dich au' abgegeben.“ Und er fluchte und wetterte. Er war
auch oft nicht nüchtern. Die Kinder in den Betten begannen
dann manchmal zu ſchreien, und in Mathilde kochte eine Haß-
welle auf, ſelten nur, aber nun doch ſchon, weil es mehrmals
vorgekommen mit Jnbrunſt. Und er ſchlug auch einmal nach

allem bereit waren.
an Saleck dachte.

ihr, wie ſie in r drang und ihn halten wollte, er ſchlug
nach ihr und traf ſie ins Geſicht, daß ſie leicht blutete unichts ſagte nur den andern Tag ſich lange ſchämte, hin
auszutreten unnahbar und ſtreng und wie eine ausſah,
die mit Stolz ſich zu wappnen anfing und mit r das Ge
meine zu tragen. Wie aufgerichtet ging ſie die Demut war
im Schwinden. Alles Dienende lag in ihr. Aber wem diente
ſie nun Sie hatte ihn, den Simoneit mit ſorgender Güte
und mit tauſend Opfern umgeben, jeßt fing ſich an, ihr Weſen
hart zu verſchließen, und ſie ging bald wie eine, die trotzig
trägt und der Welt ſich nicht mehr offenbaren kann.

Die Anton kam.
„Daß Du das a ſu dulden kannſt!“
„Was?“ ſagte Mathilde.
„Nee, was der für a Weſen hat prügelt'r Dich ni

manchmal?“ ſagte ſie neugierig.
„Und wenn er mich ſchlägt, was giht's Dich ank“ ſagte

Mathilde hart.
„Da ſöllt mich meiner ſuchen,“ ſagte ſie, „meiner ſollte mich

amol a'greifen!“
Der Anton ihrer war ein ſchwächlicher, alt gewordener

Mann, der froh war, wenn er nach ſeiner Arbeit ſitzen und
ſchlafen konnte, ſo daß ihre Zunge freien Lauf hatte, Tag
und Nacht.

Und die Haken kam.
O Du meins, Du, Du Du tuſt doch alles fir den Mann

und fir Deine Kinder, und der verfiehrt ſich a ſo.

Mathilde waren die Weiber zum Haſſen. Sie war ver
ſchloſſen und hart und ließ ſich nicht in Reden ein. Nur
manchmal ſagte ſie doch:

„Wenn er hart is beſſer hart als ſu a Weechquarg.
'S macht ſich keener. Und ich muß'n ertragen.“
er ie lachte dann plötzlich voll Hohn und liebte ihre

inder. S
Und ertrug auch wirklich.
Sie ertrug alles. Und ſchließlich, wenn er

Vorwürfe wiederholte, lachte ſie ihm auch ins
„Biſt mir a Leben nachgelaufen.

a b iſſitgen
Was ich bin, huſt De

gewußt,“ ſagte ſie ſtolz, und dachte gar nicht einmal, daß ſie
etwas anderes wäre, wie nur eine, die g. neine, die Kraft hatte zu tragen und Verachtung genug und
nicht viel Hoffnung.

Schluß folgt.)
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r genaggeinde-Daleder die Fabrikanten gegen die Ar
beiter. war als ob ein ſchmutziger Ozean aus Lüge, Ver
rat und Denunzigtionen ſich aus allen niedrigen Geheimbe-
hältern der menſchlichen Seele ergoſſen und das ganze Land
in einen Tummelplatz für Bacchanalien der Verkäuflichkeit und
des Laſters verwandelt hatte.
Die von Hungersnöten heimgeſuchten Bauern brachte Plehwe

dur reiche granggrnqhregeln um Schweigen, und dannberichtete er gibt ten Hungersnot“, da kein
Stöhnen der Hungernden zu hören war. Mit der Knute und
den Baſonelten ſtelle Plehwe die Ruhe wieder her, wenn trotz
dem die hungernden Bauern revoltierten.

Nur an den Jnduſtriearbeitern brach die Macht des Un
geheuergs in Menſchengeſtalt. Zwar verſuchte er auch hier,eing geheime Or aniſauen des Polizei-Sozialismus einzu
führen, aber das Lügengebäude brach mit großem Skandal zu
ſammen. Maſſen-Erſchießungen, Maſſen-Auspeitſchungen, Maſ-
ſen Einſperrungen, MaſſenVerſchichungen nach Sibirien nützten
nichts. An der Arbeiterklaſſe wurde das Trugſyſtem Plehwes
5 zu ſchanden, dem viele Jntelligenzen zum Opfer gefallen
ind.

So hat das Syſtem Plehwe die ungeheuerſte Verwüſtung
ausgebreitet. Alle Möglichkeiten der Hebung des materiellen
Wohlſtandes wurden ausgerottet, alle Möglichkeiten der Ent
wicklung und Vervollkommnung der menſchlichen Perſönlich-
keit wurden erſtickt.

Der Tyrann iſt getötet. Aber nur durch den Untergang
des deſpotiſchen Syſtems, das ihn geboren, kann die Wieder-
kehr all der unſäg'ichen Greuel, all der Marter, unter der
Rußland blutet, ausgeſchloſſen werden.

Möge die Tyrannei dem Tyrannen folgen!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Auguſt 1904.

Feige Meuchelmörder.
Zur ſelben Zeit, da die reaktionäre Preſſe einen hochgeſinnten

Mann, der mit dem Einſatz ſeines eigenen Lebens ſein Bater-
land vom Tyrannen befreite, einen feigen Meuchelmörder ſchilt,
meldet der Vorwärts, daß ſich die bürgerliche Berſchwörung
gegen das allgemeine Reichstagswahlrecht ſchon zu geheimen
Konferenzen angeſehener bürgerlicher Partei-
führer verdichtet habe. Die Neue politiſche Corre-
ſpondenz bringt nämlich folgende geheimnisvolle Notiz:

„Wichtige politiſche Entſcheidungen, für welche ein
kelrt Zuſammengehen der Regierung und der Mehr-

eit von größter Bedeutung iſt, ſtehen im Reiche
wie in Preußen bevor. Auch weiſt das immer ſtärkere
en republikaniſcher und. revolutionärer Be

ebungen mit Nachdruck auf das feſte Zuſammen-
ter aller ſtaatserhaltenden Elemente hin.

mit der Vorlegung und Genehmigung des deutſch-
ruſſiſchen Handelsbertrages mit einem Schlage
Zweifel und Mißtrauen beſeitigt und das volle Vertrauen

r Regierung und der agrariſch ſchutzzöllneriſchen Mehrheit
beider großen Parlamente und der hinter dieſen ſtehenden
großen Mehrheit des Volkes wieder hergeſtellt werden würde,
bedarf der näheren Darlegung nicht. Es iſt daher klar, daß
gewichtige Rürkſichten ſtaatserhaltender Politik für
eine möglichſt baldige Befaſſung des Reichstages mit dem
deutſchruſſiſchen Handelsvertrage ſprechen.

Dieſe vorlaute Aeußerung ſtimmt vortrefflich zu beſtimm
teren Nachrichten, die aus dem bürgerlichen Lager durch-
geſickert ſind. Es fällt uns gar nicht ein, ſolchen Vorgängen
eine zübermäßige Bedeutung zuzuſchreiben und voreilig in die
Lärmtrompete zu ſtoßen, denn wenn es ſich um ſo ungeheure
Dinge handelt wie in dieſem Falle iſt von dem bloßen Vorſatz
bis zur vollendeten Tat ein ſehr weiter Weg. Noch ſieht ſich
der Geheimbund zum Umſturze der deutſchen Reichsverfaſſung
genötigt, ſeine Wege im Verborgenen zu wandeln, noch traut
von den Verſchwörern kaum einer dem anderen. noch zeigt ſich

trotz alledem immer wieder, daß ſie einander wirklich noch
nicht ſicher ſind und daß es auch im bürgerlichen Lager noch
Leute gibt, die nicht nur aus waghalſigem Uebermut, ſondern
in der Abſicht, volksverräteriſchen Plänen entgegenzuarbeiten,
den Schleier heben, hinter dem ſich die Rüſtungen der Wahl-
rechtsgegner noch ängſtlich zu verbergen ſuchen. Wie könnte der
Vorwärts wohl auch ſonſt zu ſeiner Nachricht gekommen ſein

Jetzt wird es natürlich Dementis regnen. Aber wenn man
ſagen wird und man wird es ganz gewiß ſagen daß ſich
weder die Parteien des Reichstags noch die des Landtags mit
dem Plane des Wahlrechtsraubs beſchäftigt hätten, ſo iſt durch
ſolche Erklärungen gar nichts dementiert. Es liegt auf
der Hand, daß die Teilnehmer jener geheimen Konferenz in
Fraktionsſitzungen nicht gewählt worden ſind. Es handelt ſich
offenbar um unverbindliche“ Beſprechungen an denen ſich die
Führer einzelner Fraktionen auf eigene Fauſt beteiligt haben.
Solche „unverbindliche“ Beſprechungen ſind zwiſchen den Führern
der bürgerlichen Parteien gar keine Seltenheit. Jn der ſozial-
demokratiſchen Fraktion kann von einem ſolchen Uebergewicht
der Führer und des Fraktionsvorſtandes kaum die Rede ſein,
weil hier das Programm und das politiſche Bewußtſein der
Maſſen die eigentlichen Führer ſind. Das larxe Progrumm der
bürgerlichen Parteien aber, ihr nur loſer Zuſammenhang mit
den Wählermaſſen macht ihre Fraktionen zu Spielbällen in der
Hand der Führer und liefert Reich und Reichstag einer kleinen
interfraktionellen Führerklique aus. Dieſe Klique iſt es jeden
falls geweſen, die in jener geheimen Konferenz die erſten vor
bereitenden Schritte zum Wahlrechtsraube unternahm.

Wenn nun etwa konſervative, freikonſervative und national
liberale Blätter jene Geheimkonferenz ableugnen ſollten, ſo wird
man von vornherein wiſſen, was man davon zu halten hat.
Jn jeder dieſer Parteien kann man ja ohne weiteres die
Namen jener Leute nennen, die für eine ſolche Konferenz vor
allem in Betracht gekommen wären.

Viel neugieriger darf man darauf ſein, was das Zentrum
ſagen wird. Werden die Zentrumsblätter in der
Lageſein, erklären zukönnen, daß ſich kein einziger
Führer ihrer Partei an einer ſolchen Beſprechung
beteiligt habe? Es wird genügen, wenn die Redaktion
der Germania oder der Kölniſchen Volkszeitung an
die Zentrumsführer eine Anfrage richtet, ob ihnen etwas
von der Sache bekannt ſei. Fällt das Reſultat dieſer Rund
frage befriedigend aus, dann wird das Zentrum ſich eines
moraliſchen Triumphes rühmen dürfen, der ihm gerne gegönnt
werden ſoll.

Erklärt das Zentrum, daß es nichts gemein haben wolle mit
den feigen Meuchelmödern der Volksrechte, daß es vielmehr
bereit ſei, das beſtehende Wahlrecht mit allen Kräften verteidigen
zu helfen, dann darf man die konſervativen und nationalliberalen
Herren i im Verborgenen tagen laſſen und es ihnen über-
laſſen, ob ſie Skat ſpielen oder Wahlrechtspläne machen wollen.
Erſt in dem Augenblick, in dem das Zentrum etwa dieſer Ge
ſellſchaft auch nur den kleinen Finger reichte, würde die Lage,
wenn auch noch nicht kritiſch, ſo doch immerhin ſchon ſtark
bedenklich.

mit den mr r dere e n en Frac
Deutſche Marinegeſchütze für Rußland.

Als in der n ung von r d. J. der Ver
ne an Ru Spracheraf Bülow, e es ſich um dieda

Geſchäfte deutſcher Privatfirmen mit auswärtigen Privat
firmen handle, und daß völkerrechtlich gegen
läſſigkeit dieſer Verkäufe kaum etwas dürfte.
Es ſei ja nicht der Staat, der die Schiffe verkauft habe.

Da alſo Graf Bülow etwaige vom Staat abgeſchloſſene
Geſchäfte als Bruch der Neutralität anerkannt und da er auch
nur den Gedanken eines ſolchen Neutralitätsbruches ſeitens des
Deutſchen Reiches weit zurückgewieſen hat, ſo möchten wir, ſo
chreibt der Vorwärts, den verantwortlichen Leiter der
eichspolitik auf einen Vorgang aufmerkſam machen, der ihm,

wenn er nicht gehörig aufpaßt, ſeinen völkerrechtlichen Stand-
punkt böſe zu durchkreugen geeignet iſt. Iſt der Reichskanzler
davon unterrichtet, daß die Verwaltung der kaiſerlichen
Werft in Kiel bezw. das Reichs-Marine-Amt in
dieſen Tagen Kanonen an die Schichau-Werft in
Danzig verkauft hat Wenn er nichts davon weiß, wollen
wir ihm weiter verraten, daß es ſich um acht 15 Zenti-
meter- Geſchütze handelt, die 7 Armierung des früheren
Kreuzers Prinz Frie b rich Ka rl, des jetzigen Torpedo-
Verſuchsſchiffes Neptun gehörten, und die nicht etwa als
altes Eiſen an die Danziger Werft verhandelt worden ſind,
ſondern ſich in vollſtändig gefechtsbereitem Zuſtande befinden.
Dieſe Geſchütze ſind für die neue Beſtimmung des Neptun,
der u. a. zur Funkentelegraphie verwandt wird, überſlüſſig
geworden. Jn den Kreiſen der Angeſtellten der kaiſerlichen
Werft, ſo weit ſie von dieſem Handel wiſſen, herrſcht darüber
das größte Befremden, aber auch kein Zweifel, daß die
SchichausWerft bloß eine Durchgangsſtation für die
Geſchütze iſt. Freilich iſt die Schichau-Werft eine „Privat-
irma“. Aber dieſe Privatfirma ſteht in der engſten ge
chäftlichen Beziehung zum ruſſiſchen Reich. Schichau

erbaut für Rußland Torpedoboote und Torpedobootszerſtörer,
Schichau hat auch jene Schnelldampfer des Norddeutſchen
Lloyd und der Hamburg-Amerika-Linie, ehe ſie an die ruſ-
ſiſche „Privatfirma“ abdampften, zu Hilfskreuzern her
gerichtet. Und an die deutſche „Privatfirma“ verkauft diesmal
pot eine andere Privatfirma Handelsſchiffe, ſondern das Reich

anonen!
Wenn der Reichskanzler von dieſem Vorgange nichts weiß,

wird er uns gewiß dankbar ſein, daß wir ihn rechtzeitig auf
die Gefahr aufmerkſam machen, die von einem ihm unter-
ſtellten Reſſort ſeinem völkerrechtlichen Programm droht,

Ueberdies ginge es am Ende doch vielleicht ſogar dem deut-
ſchen Michel über die Hutſchnur, wenn etwa im Roten Meer
oder ſonſtwo deutſche Handelsſchiffe von deutſchen Ka-
nonen, die das Reich an Rußland geliefert hat, in den
Grund gebohrt würden.

Die preußiſchen Ruſſendienſte werden fortgeſetzt.
Wer da glaubt, daß infolge der ungeheuren Königsberger

Blamage dem Ruſſendienſt unſerer Behörden ein wenig Ein-
halt getan ſei, der irrt ſich ſehr. Jm Gegenteil, es werden
neuerdings Tatſachen bekannt, die darauf ſchließen laſſen, daß
im ganzen öſtlichen Preußen eine organiſierte behördliche
Ueberwachung zu gunſten des Zarenreichs beſteht. Am
25. Juli, gerade an dem Tage, da das denkwürdige Urteil ge-
fällt wurde, befanden ſich, wie der Leipz. Volksztg. mitgeteilt
wird, in Königsberg 52 ruſſiſche Auswanderer, meiſtens
Juden, die nach England wollten. Sie hatten bei einem
Reeder bereits Billetts bis Kopenhagen gelöſt und bezahlt.
48 von ihnen hatten ſich um die Mittagszeit auf dem Dampfer,
der in zwei Stunden abgehen ſollte, eingefunden, vier fehlten
noch und entgingen dadurch einem traurigen Schickſal. Wäh-
rend nämlich die 48 harmlos auf dem Deck ſaßen, ihre Ziga-
retten rauchten und plauderten, erſchien plötzlich eine Anzahl
Königsberger Geheimſchutzleute unter Führung eines Kom
miſſars, alle 48 mußten den Dampfer verlaſſen, ihr Gepäck
wurde in den bekannten grünen Polizeiwagen geſchafft, und
die Auswanderer mußten unter polizeilicher Bewachung zum
ruſſiſchen Konſul. Daß dieſer ſie gegen den Eingriff unſerer
Behörde in Schutz nehmen wollte, iſt nicht anzunehmen. Denn
die zarten Beziehungen des Herrn v. Wymodzeff zur Königs
berger Polizei ſind ja bekannt genug geworden. Man hielt
ſie zurück bis zum 26. abends gegen 10 Uhr, dann wurden
ſie unter polizeilicher Bewachung per Bahn nach Jnſterburg,
alſo in der Richtung auf die ruſſiſche „Heimat“ zu, gebracht.
Dabei war die Abſperrung ſo ſtreng, daß die Leute nicht ein-
mal ihr Fahrgeld zurückerhalten konnten, das am 28. noch
beim Reeder des Adolf Anderſen (ſo heißt das Schiff, von dem
man die Leute herunterholte) für ſie lag. Jn Jnſterburg wur-
den ſie in die Kontrollſtation der Quarantäne gebracht. Je-
doch ſoll es einer kleinen Zahl man ſpricht von 7 ge-
lungen ſein, zu entwiſchen und nach Amerika abzudampfen.
Die übrigen befanden ſich am Donnerstag noch in Jnſterburg
feſt eingeſchloſſen. Niemand darf zu ihnen und keiner darf
hinaus. Wie man hört, ſollen die Leute nicht einmal zu eſſen
haben, denn man ſoll ihnen für die Fahrt nach Jnſterburg, die
Beförderung des Gepäcks uſw. ſogar noch Koſten angerechnet
haben, ſo daß ihr Geld nicht mehr reicht. Möglicherweiſe
wird die Polizei als Grund der Maßregel angeben, die Leute
hätten die Quarantäneſtation umgangen. Das iſt aber hin-
fällig. Denn wenn dem ſo wäre, hätte man ſie doch in Königs-
berg desinfizieren müſſen. Die Anſteckungsgefahr wäre doch
durch den Rücktransport nach Jnſterburg unvergleichlich ver-
größert.

Bezeichnend iſt übrigens, daß ſämtliche Königsberger Reeder
die Anweiſung haben, ruſſiſche Auswanderer nicht weiter zu
befördern, bevor nicht die Polizei Nachricht erhalten und ihre
Zuſtimmung erteilt hat. Bezeichnend iſt auch, daß die Königs
berger Reeder ſich weigern, der Preſſe Mitteilung von den Ge
ſchehniſſen zu machen.

Proſtka iſt die Grenzſtation der Oſtpreußiſchen Südbahn.
Dort ſind in den letzten Tagen 20 ruſſiſche Militär-
pflichtige ebenfalls in der Quarantäneſtation zurückgehal-
ten und dann nach Rußland zurückgeliefert wor-
den! Man erzählt dort, es ſei ein Erlaß ergangen, daß ſämt
liche ruſſiſchen Militärflüchtlinge aufgegriſſen und nach Ruß-
land zurückgebracht werden ſollen.
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Plehwes trauernde Hinterbliebene.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt:

Die an Herrn v. Plehwe begangene Bluttat charakteriſiert
ſich als gemeines Verbrechen, als ruchloſer, ver
dammenswerter Mord. Und als das grauſam hin
geſchlachtete Opfer einer mit Bombe, Doch und Revolver
arbeitenden verbrecheriſchen Propaganda verdient der
ermordete Miniſter unſer Mitleid, und das befreundete

kam,

das in v. l einenund n e rattte
aufrichtige Teilna me aller Freunde der geſetz

eitung, die la enſur ſteht, mu landsr ekundigen, geri n o r e e We en dende
e

9 tſolre egice en eſſen Urheber liegen heute noch

Dem B. T. wird aus Petersburg berichtet, daß der
d dem Wagen fahrende Geheimpoliziſt an den Attentäter

lichen Ordnung.
Die Norddeutſche Allgemeine
unter ruſſi
und das
Daß ſie

anzufghren und ihn fortzudrücken verſucht habe. Aber in
elben Augenblick ſchleuderte der Attentäter ſeine Bombe ins

rechte Wagenſenſter und der Geheimpoliziſt kam zu Fall. Jm
nächſten Moment erfolgte die Exploſion. Aus dem zertrüm-
merten Wagen fiel der lebloſe Körper des Miniſters auf das
Straßenpfla und lag dort in der zerfetzten Uniform mit
dem roten Bande des Alexander Newski-Ordens. Unter dem
toten Miniſter lag in unverſehrtem Zuſtande der Bericht an
den Zaren, den der Sekretär ſofort an ſich nahm. Da der
Attentäter ſich geweigert hat, ſeinen Namen zu nennen, ruht
noch völltges Dunkel über ſeiner Perſon. Die Angaben, daß
auch ein Helfershelfer am Tatort verhaftet worden ſei, be
ſtätigen ſich nicht.

Außerdem ſind noch folgende Meldungen erwähnenswert:

Petersburg, 31. Juli. Hier kurſtert das Gerücht,
der Mörder Plehwes ſei ein Student des Bergkorps, Geſtern
ſoll noch ein Finnländer arretiert worden ſein. Es verlautet
hier Graf Jgnatiew werde zu Plehwes Nachfolger ernannt
werden.

London, 31. Juli. Der Daily Mail zufolge macht die
er Polizei alle Anſtrengungen, um aus dem ver-
hafteten Attentäter auf irgend eine Art Anhaltspunkte zur
Entdeckung der Mitſchuldigen zu erhalten. Man hat ihm die
ſtärkſten ittel gegeben, um ihn wenigſtens für kurze
Momente vernehmungsfähig zu machen. Da er im Halbſchlum-
mer einige Namen ausſprach, haben dieſe Anhaltspunkte zu
weitgehenden Nachforſchungen geliefert. Es ſcheint jedoch, daß
man trotz der aſſenverhaftumgen vergebliche Arbeit leiſte.
Einer großen Anzahl Perſonen, die abreiſen wollten, hat man
das Verlaſſen der Hauptſtadt verboten, andere haben den Auf
trag bekommen, ſich ſtändig zur Verfügung der Behörde zu
halten.

Arbeiterſchaft und Kunuſt.
Seit einiger Zeit hat man in v Kreiſen, die mit der

Berliner Hofkunſt in enger Fuh ung ſtehen, die Abſicht, die
Heidelberger Schloßruine, dieſes prächtige Denkmal
alter Baukunſt, niederzureißen und an ihre Stelle einen bom-
baſtiſchen Prachtbau der modiſchen Baukunſt zu ſetzen. Aus
allen Kreiſen des deutſchen Bürgertums iſt en dieſen Plan
Proteſt erhoben worden; Künſtler und Gelehrte haben ſich
dagegen ausgeſprochen, bis jetzt iſt es aber ſeitens des Bürger
tums bei einer papiernen Entrüſtung in den Zeitungen ge
blieben. Jetzt haben aber auch die Heidelberger Arbeiter
in der Angelegenheit Stellung Eine ſehr gut be
ſuchte Berſammlung des demokratiſchen Vereins
von Heidelberg nahm folgende Reſolution an:

„Die Monats Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins proteſtiert gegen die Abſicht, die Heidelberger

chloßruine durch Aufbau zu vernichten. Wenn die
egierung gegen den Willen der ganzen Kulturwelt ihren

Plan zur Ausführung zu bringen verſuchen ſollte, werden
die Arbeiterorganiſationen die rege u prüfen
haben, ob durch Streik oder Sperre die Verwirk-
lichung verhindert werden kann.“

Dieſer Proteſt der Arbeiterſchaft klingt etwas energiſcherund tatkräftiger als die platoniſchen Entrüſtungekundgebungen

aus dem Bürgertum.

Was unſere Profit-Patrioten vom ruſſiſch japaniſchen
Kriege „lernen“. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche
das Organ der Flottenlieferanten, kündigt an, die Regierung
werde bei der nächſten Flottenvorlage auch Mittel für den
Bau eines „Werkſtättenſchiffes verlangen müſſen, das
fünf bis ſieben Millionen koſten werde.

Auch ein neues Schießpulver iſt erfunden worden, das eine
„bedeutend ſtärkere briſante Wirkung“ hat und dem japaniſchen
Schimoſe- Pulver ähnlich ſein ſoll. Die öſtreichiſche Regierung
macht jetzt a damit, aber auch andere Staaten ſollen
der Wiener Zeit zufolge an die Einführung des neuen wirkungs-
volleren Schießpulvers denken. Das neue Pulver hat unter
anderem die gute Eigenſchaft, daß man bei ſeiner Einführung
auch neue Gewehrläufe braucht, mit deren Herſtellung ſich die
Firma Gebrüder Böhler u. Cie beſchäftigt.

Zeugniszwangs Verfahren gegen einen ſozialdemo-
kratiſchen Stadtverordneten. Jn Bielefeld iſt ein
ZeugniszwangsVerfahren gegen den Stadtverordneten Ge
noſſen Bruno Schumann eingeleitet worden. Die Vorgeſchichte
dazu iſt folgende: Von der Staatsanwaltſchaft war gegen
den Fabrikanten Hymmen eine Klage en Beleidigung des
früheren Kriminalkommiſſars Schröder worden, weil
H. über ſeine Ausſage, die er in einem von Schröder an
geſtrengten Entſchädigungsprozeß gemacht hatte, dritten gegen
über Mitteilung gemacht hatte. Schumann war hierüber
informiert, er weigerte ſich aber, ſeine Gewährsmänner zu
nennen mit der Begründung, daß ihm von der Angelegenheit
nur in ſeiner Eigenſchaft als Stadtverordneter Kenntnis ge-
geben ſei. Nachdem Schumann bei ſeiner in der Vorunter-
ſuchung erfolgten Vernehmung auf die Folgen einer Zeugnis
verweigerung aufmerkſam gemacht worden war, behielt ſich die
Staatsanwaltſchaft „weitere Schritte vor. Die Zivilkammer,
vor welcher der oben erwähnte Entſchädigungsprozeß noch
ſchwebt, hat ſ. die Berechtigung der Zeugnisverweigerung
Schumanns anerkannt, der Staatsanwalt aber ſcheint anderer
Meinung zu ſein.

Wie Hüſſener ſeine „Strafe“ verbüßt. Die Rhein.
Zeitung will zuverläſſig erfahren haben, daß der wegen
otſchlages an dem Eſſener Hotelierſohn Hartmann mit zweiJahren Setns beſtrafte Fähnrich Hüſſener, der gegenwärtig

in Ehrenbreitſtein ſeine Strafe verbüßt, am Dienstag abend
ohne militäriſche Begleitung im Sportanzug in Köln geweſen
ſei und ſich längere Zeit aufgehalten habe. Hüſſener ſei zum
Beſuch e in Neuwied weilenden Mutter beurlaubt geweſen
n habe alsdann die Gelegenheit zum Abſteigen in Köln

enutzt. tKranke aus Deutſch Südweſtafrika. Das en
kommando in DeutſchSüdweſtafrika meldet: Kranke: 3 Offi-
ziere und 26 Mann von der Schutztruppe; 3 Offiziere und122 Mann des Marine-Expediti z iSwa nd mit dem Da e e v ſieJehe e e
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bäcker der Kolonne Glaſ imr Wer das Dann vom i Vin ekel heißt es u. a.
„Unſere Kompagnie iſt mit 12 Unteroffizieren und 125 Mann

ausgerückt, jetzt ſind noch geſund 5 Unteroffiziere und etwa
40 Mann, von ſind aher jetzt 1 Unteroffizier und 20 Mann
herzleidend. So iſt unſere Kompagnie c noch 2 Unteroffiziere
und 20 Mann ſtark. So iſt die Oſtabteilung der Truppen
Gla zuſammengeſchmolzen. Gut gen hat es
uns wahrhaftig nicht, das kann man an unſeren Kranken ſehen.
Mir geht es ſoweit jetzt gut. Arbeit habe ich nicht viel, ſogar
ein freies Leben, es kommandiert mich jetzt niemand. Und das
Zigeunerleben iſt man jetzt bald gewöhnt, draußen auf dem
Boden ſchlafen und ſelbſt kochen. Aber es iſt doch nichts, ſeit
dem 16., Februar in keinem Hauſe mehr geweſen, ſchon 120
Nächte draußen geſchlafen, immer ſelbſt gekocht, teilweiſe kein
Brot gehabt zu haben; das wenige, das wir hatten, war oftſehr äle a da wir immer im Kochgeſchirr im Feuer gebacken

haben. Aber Hunger iſt ein guter Koch, nimmt mit allem für
lieb. Jetzt aber, da wir eine Feldbäckerei haben, geht es viel
beſſer. Unſere Heimreiſe ſoll nur von den Kranken hier ah-
hängen, wenn die beſſer ſind, kommt alles nach Okahandja und
von dort ſoll's nach Hauſe gehen.“

Noch ein Opfer des Forbacher Skandals, Das Kriegs
rankfurt a. M. verurteilte den angeklagten Ober
itte wegen Meineids in einem Falle und Miß-

als von Untergebenen in 14 Fällen zu 1 Jahr und
Tagen Zuchthaus, Entfernung aus dem Heere und zweiJahren Ehrverluſt. Die ürtellsvertündung und Urteilsbegrün

dung waren öffentlich. Aus letzterer iſt hervorzuheben, daß die
deshalb ſo gering bemeſſen wurde, weil Witte nicht aus

un Motiven gehandelt habe.
Hitze Märſche! Bei einer Felddienſtübung in der Nähe

von Miechowitz wurde eine größere Anzahl Mannſchaften eines
Bataillons infolge der großen Hitze marſchunfähig. 16 Mann
wurden mittels Mannſchaftswagens der Miechowitzer Feuerwehr
nach Beuthen überführt, während zwei Mann, die ernſtlicher
erkrankt ſind, vorläufig im Miechowitzer Lazarett untergebracht
worden ſind.

Anslaud.
Oeſtreich. Bekämpfung der Soldatenmiß-

handlungen auf dem Papier. Der Reichskriegs-
miniſter erließ abermals einen ſcharfen Erlaß gegen Soldaten
mißhandlungen. Die Militärbehörden haben zu ſorgen, daß
den Soldaten gute Behandlung zu teil werde, und daß Miß-
handlungen und grobe Beſchimpfungen der Mannſchaften un
bedingt vermieden werden. Gegen Zuwiderhandelnde hat die
ren Anwendung des militäriſchen Strafgeſetzes Platz zu
greifen.

Derartige Erlaſſe führen wie in Deutſchland ſo auch in
Oeſtreich- Ungarn ein beſchauliches Daſein in den Aktenſchrän-
ken der Truppenteile, während auf den Kaſernenhöfen luſtig
weiter geknufft und geſchliffen wird.

Frankreich. Der Bruch mit dem Vatikanſcheint nunmehr endgiltig geworden zu ſein. Am Freitag
ſandte der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen zwei Noten
an den Geſchäftsträger der franzöſiſchen Regierung im Vati
kan. Die erſte derſelben iſt für den päpſtlichen Staatsſekre-
tär Merry del Val beſtimmt, und es wird darin mitgeteilt,
daß der Miniſterrat den Abbruch der diplomatiſchen Bezieh-
ungen mit der Kurie beſchloſſen habe. Jn der zweiten Note
wird der franzöſiſche Geſchäftsträger aufgefordert, nach Paris
zurückzukehren, da ſeine Miſſion beendet ſei. Sofort nach
Uebermittelung der Note an den Vatikan wird die franzöſiſche
Regierung den Nuntius erſuchen, den Boden Frankreichs zu
verlaſſen. Ein Gelbbuch mit den Telegrammen, welche zwi-
ſchen dem Vatikan und der Regierung gewechſelt worden ſind,
wird umverzüglich veröffentlicht werden, damit die Mitglieder
des Parlaments die Angelegenheit beizeiten prüfen können.

Der päpſtliche Nuntius iſt am Sonnabend von Paris nach
Rom abbgereiſt.

Jtalien. Die Auslieferung des preußiſchen
Leutnants Weſſel. Die Genueſer Arbeiterzeitung
Lavolo veröfſentlicht eine Anfrage an den Oberſtaatsanwalt
des Appellhofes von Genua: „Jſt es wahr oder nicht, daß
auf dem Jhnen von der Regierung zugeſtellten Doſſier Weſſel
folgende vom Juſtizminiſter eigenhändig geſchriebenen Worte
ſtanden: „Man will der Affäre Weſſel eine politiſche Färbung
geben, um ſie dem Publikum ſympathiſch zu machen. Der
Beweis dafür liegt in der Wahl eines ſozialiſtiſchen Ver-
teidigers, des Rechtsanwalts Orazio Raimando.“ Wahrſchein-
lich wird der Herr Oberſtaats anwalt auf dieſe indiskrete Frage
nicht antworten. Genoſſe Biſſolati hat der Kammerpräſident-
e Interpellation über die Auslieferung Weſſels zu-
geſandt.

Der Avanti behauptet, daß die italieniſche Regie-
rung in dieſem Jahre heimlich auch zwei ruſſiſche
Flüchtlinge ausgeliefert hätte, die nach Sibirien
verſchickt wurden. Was anlwortet Giolitti auf dieſe Anklage

Serbien. Sozialiſten-Verfolgun g. Jnfolge der
Reibereien zwiſchen ſozialiſtiſchen Arbeitern und Offizieren
greift die Regierung zu Gewaltmitteln gegen die Arbeiter.
Eine Anzahl von Arbeiterführern ſind verhaftet worden. Die
hen Genoſſen veranſtalten zahreiche Proteſt-Verſamm-
ungen.

Afrika. Jn Marokko ſcheint die Lage wieder ſehr
ernſt zu werden. Man befürchtet einen Angriff der Auſſtändi-
ſchen auf die Hauptſtadt.

Amerika. Die ſozialiſtiſche Bewegung inArgentinien. Der Almanaque Sozialiſta von 1904
enthält eine längere geſchichtliche Abhandlung über die ſoziali-
ſtiſche Bewegung in der Republik Argentinien, der wir fol
gende intereſſante Einzelheiten entnehmen:

Das Zentrum der ſoziaſiſtiſchen Bewegung iſt Buenos
Aires, nicht weil dies die Hauptſtadt der Republik iſt,
ſondern weil hier die kapitaliſtiſche Entwickelung am weiteſten
vorgeſchritien iſt. Deutſche Genoſſen waren es, die aus ihrem
Vaterlande vertrieben, durch die Bismarckſche Gewalt-Politik,
den ſozialiſtiſchen Gedanken nach hier verpflanzten. Nocke
und Mücke hießen die Braven, unter deren Jnitiative am
1. Januar 1882 der deutſche Klub Vorwärts mit 13 Mitglie-
dern begründet wurde. Die Vereinigung ſollte dem Zwecke
dienen, „die Prinzipien des Sozialismus, wie ſie im Pro-
gramm der deutſchen Sozialdemokratie niedergelegt ſind, ver-
wirklichen zu helſen.“ Der Klub wuchs nur langſam, im An
fang nur durch neue Zuzügler aus Deutſchland, welche aus
den gleichen Gründen auswanderten, wie die Gründer des
Klubs. Als im Jahre 1895 der Klub ein neues Heim bezog,
zählte er 250 Mitglieder.

r h u latt, der Vorwärts in de Sprache worden reber und Red war der Genoſſe Uhle, Dieſes Blatt erxiu dis zum Jahre 1901, 1890 wurde auch eſge Genoſſen

chafts Bäckerei gegründet, die bis zum Jahre 1808 exiſtierte.
Der Klub Vorwärts ſtellte ſeine Verſammlungsräume allen
Arbeitern a ſeit dem Jahre 1886 zwecks erbeſſerer Lohnbe r zu vereinigen begannen, fr
z Perſgaung,. uch verbreitete der Klub Manifeſte, Flug
lätter uſw. in ſpaniſcher Sprache und entfaltete eine rege

Agitation für die Naturaliſation der Ausländer, damit dieſe
an der argentiniſchen Politik te könnten. Nach dem
Pariſer Kongreß von 1889 bildete ſich ein Komitee, um die
Maifeier zu organiſieren. An der erſtan Feier im Jahre 1890
beteiligten ſich gegen 3000 Perſonen.

Der Klub ging nunmehr daran, v die gewertſhaſtlic
Bewegung zu fördern. Es wurde eine Federation der Arbei-
ter der Republik Argentinien gebildet und am 12. Dezember
1890 erſchien die erſte Nummer der Zeitſchrift El Ohrero (Der
Arbeiter). Am 15. Auguſt 1891 wurde der erſte Arbeiterkon
greß abgehalten; an ihm beteitigten ſich ſowohl die gewerk
ſchaftlichen Gruppen, wie auch die ſozialiſtiſchen Klubs von
Buenos Aires, Santa Fe und einigen anderen Städten. Noch
gab es aber große Hinderniſſe zu überwinden; es kamen die
Finan Kwierigteien des Landes, lang andauernde politiſche
und kriegeriſche Verwickelungen aller Art, ſodaß die Fede-
ration die Propaganda für längere Zeit ganz einſtellen mußteund 16892 gang aufgelöſt wurde; auch der Obrero ſtellte

ein Erſcheinen ein. Aber unter der Aſche glimmte es weiter.
je Genoſſen A. Kühne und Hummel gründeten im Dezember

1892 eine neue ſozialiſtiſche Gruppe und gaben vom März
1893 ab den Sozialiſta heraus, der aber auch bald wieder
einging. Am 7. April 1894 begann die Vanguardiag mit dem
Genoſſen Dr. Juſto als Redakteur ihr Erſcheinen. Jm ſelben
Jahre wurden außer der deutſchen noch eine franzöſiſche, eine
italieniſche und eine Gruppe ſozialiſtiſcher Studenten gegrün-
det. Ein Zentral-Komitee, welches die Leitung der ſozialiſti
ſchen Gruppen übernahm, wurde gebildet. Es wurde ein
Minimum- Programm angenommen und auf Grund degsſelben
trat die Partei im Jahre 1896 das erſte Mal in die Wahl-
bewegung ein, nachdem ſie ſich auf dem Kongreß im Juni
konſtituiert hatte.

Seitdem hat ſich die ſozialiſtiſche Partei Argentiniens un-
aufhaltſam weiter entwickelt; der Belagerungszuſtand von 1902
konnte die Bewegung nicht mehr zerſtören. Entſprechend der
langſamen Entwickelung der Induſtrie iſt allerdings auch die
Entwickelung der Partei eine nur langſame, Die Zahl der
Gruppen, welche auf dem Kongreß 1896 vertreten waren, be
trug erſt 10, im Jahre 1898 13, im Jahre 1900 waren 18,
im Jahre 1901 waren 21 und endlich im Jahre 1903 waren
30 Gruppen auf dem Kongreß vertreten. Wahlerfolge hat die
Partei leider noch nicht zu verzeichnen die Zahl der für ſie
abgegebenen Stimmen iſt aber ſtändig geſtiegen.

Aſien. Einen Konflikt zwiſchen Perſien
und England meldet das Wolffſche Bureau. Jn den
erſten Tagen des vorigen Monats hißten die Engländer ihre
Flaggen auf den im Perſiſchen Golf liegenden Jnſeln Abu
Muſa und Tumb, die zu Perſien gehören und von denen die
perſiſche Reg'erung durch Perlenfiſcherei mehrere Millionen jähr-
lich gewann. Sobald der perſiſche Premierminiſter Aim-ed
Daule) von der Beſitzergreifung Kenninis erhielt, gab er tele
graphiſchen Befehl, ſofort die engliſchen Flaggen zu entfernen.
Der Befehl wurde ausgeführt. Der Kriegsminiſter, der ſich
auf einer Reiſe befand, wurde, ſobald er nach Teheran zurück
kehrie, vom Schah in Audienz empfangen; wie es heißt,
wurde der Miniſter damit begauftragt, eine Unterſuchung an-
zuſtellen über den Stand und die Zahl der Truppen in der
Provinz Khoraſan. Wahrſcheinlich befürchtet die perſiſche Re-
gierung eine Beſetzung von Seiſtan durch die Engländer.

m

Der Krieg in Oftaſten.
Die Nachrichten vom Kriegsſchauplatze ſind in den letzten

beiden Tagen recht ſpärlich eingelaufen. Erwähnt ſei, daß
General Kuropatkin einmal in der glücklichen Lage war, an
ſeinen Herrn und Gebieter einen „großen Sieg“ der Ruſſen zu
melden. Am 27. Juli legten nämlich eine ruſſiſche Freiwilligen-
abteilung und Koſaken einer japaniſchen Aufklärungsabteilung
13 Werſt ſüdlich von Thawuan einen Hinterhalt, ließen ſie
vorbeimarſchieren und eröffneten dann das Feuer. 12 Japaner
wurden getötet, 20 verwundet und 2 Verwundete gefangen ge
nommen. Die beiden Gefangenen gehören dem zweiten
japaniſchen Garderegiment an.

Der Zar mag nach ſo vielen bitteren Erfahrungen über dieſe
Siegesnachricht eine große Freude empfunden haben.

Ueber das ſpärliche Einlaufen der Nachrichten wird aus
London gemeldet: Vom Kriegsſchauplatze liegen ſeit 48 Stunden
keinerlei Nachrichten vor. Man ſchreibt dies dem Umſtande zu,
daß auf Seiten der Ruſſen die Berichterſtatter Befehl erhalten
haben, die Front zu verlaſſen, und andererſeits die Japaner
nur ſolche Depeſchen durchlaſſen, welche über Tokio gehen und
dort ſo zugeſtutzt werden, daß ſie ihren Zweck verfehlen. Daher
unterlaſſen die Berichterſtatter das Abſenden von Depeſchen,
Jn hieſigen Militärkreiſen glaubt man, daß es ſich um die
Stille vor dem Sturme handle.

Und aus Paris wird berichtet: Einer Privatmeldung aus
Tokio zufolge erwartet man dort kaum vor Mitte S den
kombinierten Angriff der Armeen der Generale Modzu und
Okn gegen Haitſcheng, und nicht vor Ende Auguſt den unver
meidlichen Kampf um Liaujang Kurokis Vorpoſten ſind nicht
über Tſcheliho auf halben e zwiſchen Lianjang und Muk-
den hinausgekommen. Eine ernſte z ukdens erſcheint
alſo im Augenblick ausgeſchloſſen. General Kuroki dürfte, wenn
ihm nicht ein Gefecht von Kuropatkin aufgedrängt wird, die
weitere Offenſive nicht ergreifen, bevor der Aufmarſch der
Armeen Okus und Modzus beendigt iſt.

Bereits am Sonnabend wird gemeldet, daß eine große ruſ
ſiſche Heeresabteilung vom Gros Kuropatkins abgeſprengt und
von den Japanern eingeſchloſſen ſei. Dieſe Nachricht wird
durch folgende Depeſche aus Niutſchwang beſtätigt: Am
26. Juli wurde 5000 e beim Anrücken der Japaner der
Rückzug verlegt, ehe ſie das Korps des General Stachelberg
erreichten. Sie ſo bei Hocan von Okus Truppen geſtellt
ſein und ſich hier verſchanzt haben. Die Abteilung wird als
verloren angeſehen.

Die Haltung der Chineſen. Chineſiſche Truppen haben
nach einer Meldung der Ruſſ. Telegr. aus Mukden die Plün-
derungen der Bahnhöfe und anderer Gebäude in Niutſchwang
rorgenommen. Nach derſelben Quelle gingen die chineſiſchen
Behörden den Japanern entgegen. Die in Niutſchwang ver-
bliebenen ruſſiſchen Untertanen ſtehen unter dem utze des
franzöſiſchen Konſulats.

Wollen die Ruſſen weiter ſeeräubern? Der Lon
doner Exchange Telegraph Company wird aus Petersburg ge
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Wie die z ſhe Marine mit Kehlen
wird. eankäufe in 000
ſollen durch den Nord deutſchen Lloyd und der
L Londoner Firmen gekauft worden ſein.

ffe ſeien gechartert worden, um die Kohlen nach Oßaſien
zu transportieren.

a hungernden ruſſiſchen Soldaten. Die Jokra
reiht:
Offenbar iſt die Wirtſchaft der Jntendantur auf dem Kriegs

h derartige, daß ſie die ſchlimmſten Vermutungen
in den Schatten ſtellt. Das ergibt ſich ſchon daraus, 3 o
ar RNachrichten, die in die zenſierte ruſſiſche
re ſ e hineingelangen, nachdem ſie durch das feinſte

der militäriſchen und der politiſchen Zenſur durchſiebt worden
un alle Begriffe überſteigen. Offenbar ſind die Soldaten

uchſtäblich dem Hunger r *4 ehen, Soiſt in dem Blaite Süd-Rußland (Juſchnajg 98 der Brief
eines Soldaten veröffentlicht, der an der Schlacht am Jalu
beteiligt war. Der Briefſchreiber ſagt direkt, daß „wäh
rend der Schlacht und acht Tatze nach der-
ſelben dieſelben kein Brot geſehen haben.
An Stelle von Brot wurde ihnen Mehl ge-
geben das die einen mit Waſſer vermengt, die andern ſo
gar ohne Waſſer aßen.“

Es wäre intereſſant zu erfahren, ob während dieſer Schlacht,
die eine furchtbare Kraftanſpannung forderte, auch die Gene
räle und Offiziere ſich mit Mehl nährten. Und was trieb in
deſſen die Jntendantur Wie viel iſt von ihr bereits geſtoh
len auf Koſten der Soldaten, die in den Tod
gehen

Die Zeitung, die den Brief veröffentlicht, dem wir das
obige Zitat entnommen haben, fügt hinzu, es ſei auch ohnedie Angaben des Brieſfſchreibers klar, daß „die Knapp-
heit groß war“, und berufſt ſich dabei auf die Teuerung
der Lebensmittel auf dem Kriegsſchauplatz. Aber müſſen denn
die Soldaten, die von der Regierung an die Schlachtbank ge
liefert werden, ſich noch auf eigene Koſten ernähren

Uebrigens geſteht die Regierung offen, daß, nachdem ſie
dem Volke Hunderte von Millionen Rubel für die Armee ab
preßt, fie nicht einmal im ſtande iſt, die Soldaten mit Schwarz
brot und Soldatenzwieback zu ernähren. Und die von dem
heuchleriſchen Munde der Regierung in der regktionären Preſſe
in allen Tonarten glorifizierten „Helden“ ſind gezwungen, zu
betteln, um nicht zu verhungern. Denn was iſt es an
deres, als das offizielle Geſtändnis der Notwendigkeit, die Sol
daten „im Namen des Barmherzigen“ zu ernähren, wenn wir
in den Ruſſiſchen Nachrichten (Rußkija Wjedomoſti) Nr. 168
die Erklärung des Hauptbevollmächtigten des „Roten
Kreuzes leſen, „es habe ſich herausgeſtellt, daß es not
wendig ſei, nicht nur für Kranke, Verwundete und das medi
ziniſche Perſonal, ſondern auch zur Verproviantie-
rung von Armeeteilen Proviant vorrätig zu halten
und zu verausgaben. Derſelbe „Hauptbevollmächtigte“ erzählt,
(übereinſtimmend mit dem zitierten Soldatenbriefe), daß „wäh-
rend der Schlacht am Jalu und bei Wafangkou das „Rote
Kreuz“ gezwungen war, nicht nur Tee, Zucker, Tabak u, al,
ſondern auch Brot unter die Soldaten zu verteilen“! Jetzt
tritt das „Note Kreuz“ gar dazu heran, „Ernährungs-
ſtationen“ für drei Regimenter zu errichten, und bittet
die „Wohltäter“ unr die Zuſendung aller möglichen Produkte,
darunter Soldatenzwiebackl! Das iſt auf ein Hagr das
Bild einer „Rettungsaktion“ in einem hungernden Dorfl

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Die beſonders nützlichen Elemente. Beim Streik

der Feilenhauer in der Maſchinenbau- Anſtalt von Kammeriſch
in Berlin waren die Brüder Piontek als Streikbrecher ſtehen
eblieben. Eines Tages kamen ſie vor der Fabrik mit demFeülenhauer Zage in Konflikt, den ſie provoziert hatten.

Auguſt P. verſetzte dem Zage einen Stoß gegen die Bruſt,daß Zage auf den Straßendamm taumelte. Zone ſehte ſich

zur Wehr, und bald war eine Schlägerei im Gange. Beide
Brüder ſielen über Zage her. Friedrich Piontek verſetzte ihm
verſchiedene Fußtritte und ſein Bruder verab-
folgte ihm mehrere Schläge mit einem Gummi-
ſchlauch über den Kopf. Als die angeſammelten Ar
beiter, die dem Streit bisher ruhig zugeſehen hatten, ſich nun
mehr anſchickten, Auguſt Piontek den Gummiſchlauch zu ent
reißen, zog Friedrich Piontek einen geladenen Revol
ver hervor und drohte jeden niederzuſchießen, der ſeinen
Bruder anrühren würde. Nun erſchienen Schutzleute, welche
die drei Streitenden zur Wache brachten. Aus dieſem Vor
ſalle ergaben ſich zwei Anklagen. Gegen Zage wurde Anklage
erhoben wegen Vergehens gegen s 153 der
er wurde aber von der 6. Strafkammer des Landgerichts
freigeſprochen. Die beiden Pionteks wurden unter Anklage ge
ſtellt wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung. Friedrich Pion
tek wurde vom Schöffengericht zu einem Monat, ſein
Bruder zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Jn der vor
geſtrigen zweiten Jnſtanz wurde der Tatbeſtand wieder wie
vorſtehend geſchildert feſtgeſtellt. Dennoch beantragte der
Staats anwalt mit Rückſicht auf die fortgeſetzten „Be
leidigungen“, denen die Angeklagten ſeitens der Streikenden
ausgeſetzt geweſen ſeien, eine weſentliche Herab-
ſetzung der beantragten Strafen und hielt eine Geld
ſtrafe von 30 Mk. für Friedrich und eine ſolche von 20
Mark für Auguſt P. für eine ausreichende Sühne. Auch der
Gerichtshof war der Anſicht, daß angeſichts des bewieſenen
„Terrorismus“ der Streikenden den Angeklagten wohl die
Galle überlaufen konnte und deshalb ihre Handlun-
gen bedeutend milder zu beurteilen ſeien. Das erſte
Urieil wurde aufgehoben und nach dem Antrage des
Staatsanwalts erkannt.

Parteinachrichten.
Der Vorſtand des Vereins polniſcher Sozialiſten

beſchwert ſich in einer Zuſchrift an die Redaktionen der Partei

blätter über die Haltung des Vorwärts, den er der Ver
leumdung, der Falſchheit und des Verrats der arzeiht. vo jedoch in der r nicht näher mitgeteilt

wodurch der Vorwärts dieſe ä zurſtand der polorſtan un Skommen laſſen, wird der
vorerſt noch geſtatten müſſen, daß wir unſerem
das Vertrauen unvermindert erhalten. 3

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in



ReSchiedsmannsbezirke in der Stadt Halle.

Se dem 1. le e kredemannkbezirke unter Angabe der
ner1. Se e 3 Dachritzſtr., We mſtr., Flutn e igrett i. Klausſtr de a

berg M RNikolaiſtr ſtra r el Schlamm,ohberg, h e gaſſe, Kl. iedsmann:quis n 12; Ste e bert Kopf,
gaſſe, Tee f, Brunoswarte, Frey uptſtr., Freuden

h Hackebornſtr., Hallorenſtr., mag An der
lter Markt, Peeterſgſte An der Morihkirche, oritzkirchhof,

e, Oleariusſtr, Rittergaſſe, Ritterſtr. Salzgrafenſtr.. Salzſtraße.,S S ersteß Ungebers, Steinbocks aſſe, alamtſt tſtr., Abt
Schiedsmann: Kaufmann K. Reinhold Sredtag, Altere Kap ſmann Otto Glaß, Oleariusſtr. 11.

Sezira: Angerſtr. An der Baderei, Fiſcher lan, Fürſtental, Gerber
gen ſtehe Herrenſtraße r Kellner traße, Kuttelhof, iliene m. Chau ſeehanh n umpſtation, ackhofsgaſſe Pfälzere Ratswerder, Robert Franzſtr., An der Schwemme
t Werdergaſſe, Wieſenſtraße. Schiedsmann: Stellmacher-

a e Sräntzeß, Herrenſtr. 21; Stellvertreter: Kaufmann Franz
Danzfeld er ſah 57.

Bäckergaſſe, Böllbergerweg, Deyboldsgaſſe, Glauchaerſtr.,e Weingärten. e Kaufmann Paul WMertens,
10; Stellvertreter Jnſpektor V Sergmann, G 16.

Steg,We Schiedsmann: S ren Heinrich nen Steinweg 48;
ter: Kaufmann Erich Looſe, Steinweg 5.

K. h lbert Schmidtſtr., Bertramſtr., Hirtenſtr., Jakobſtr., Lange-
enete Schütenſtr., Schwetſchkeſtr. Zwingerſtr. Schiedsmann:Kaufmann ernhard un Schwetſchkeſtr. 11 Stellvertreter Kaufmann
Theodor z Langeſtr. i9

einſtr, Geſeniusſtr., Harrachſtr., Leoſtr., Ludwigſtraße,chle rmacherſtr. Semml erſtr. T Tholuckſtr., Torſtraße J. bisRBoe Schiedsmann:ſcheiderſtr,, Witteſtr., Wörmlitzerſir.
Kaufmann Otto

h Wegſ ne, Ludwigſtr. 8; Stellvertreterne 107.
W Annenſtr., Beeſenerſtr., Beeſenerweg, dgut anſteinſtr., Flottwellſtr., Hochſtr., Huttenſtr., Jonasſtr., Ladenberg-

benauerſtr., z Zutdervigt Luther r. Melanchthonſtr. Paul Riebeckſtr.,
nerhöhe, Sraend orfſtr., Turmſtr., Wolfftr. Zwingliſtr. Schiedsmann:

Sei Richard mliterſtr. Stellvertreter: Fabrikbeſitzerer Paul Riebeck ſtr.arbaraſtr., Merjehnergerftr, Neue Leipziger Chauſſee,
dec Schloſſerſtr, Schmiedſtr. Schiedsmann: Rentier Robert

r 168; Stellvertreter Zimmermeiſter Wilhelm
n Merſ e änger tr. 109.

ezirt ernhardyſtr., Beyſchlagſtr., Dryanderſtr., Rudolf Haym-
Streiberſtr., Südſtr,, Thomaſiusſtr. Schiedsmann: Lehrer

e Drvwanderſtr. 29; Stellvertreter Kaufmann Paul Einecke, Streiber
u. FezirK: Anhalterſtr., Auguſtaſtr., Charlottenſtr., Franckeſtr., König-

c Kurzegaſſe, Landwehrftr., Martinſtr., Parkſtr., innerſte Riebeckplatz,Schiebömann Kaufmann Paul Eberins, önigſtr. 12; Stellver-e Otto Stoyve, Charlottenſtr. 12.
Rezirk Bruckdorferſtr., Buddeſtr., Büſchdorferſtr,, Canengerweg,ren e Delitzſcherſtr., Dieskauerſtr., Freiimfelde, Freiimfelderſtr. Am

bahnhof, Kirchnerſtr., Landsbergerſtr. Lützenerſtr. Mahbachſtr., Raffinerie
Reideburgerſtr. Thielenſtr, Thüringerſtr. Viehbofſtr. Schiedsmann:

iteur Otto Beſter, Freiimfelderſtr. 87; Stellvertreter: Drogiſt Paul
r Delitzſcherſtr. 74.

Wezirk: Am Bauhof, Gr. Berlin, Kl. Berlin, Gr. Brauhausſtr.,
gl. afſe, Kutſchgaſſe, Gr. Märkerſtr. Kl. Märkerſtr. Neueeitge Schmeerſtr., Sternſtr. Schiedsmann: Kaufmann

Märkerſtr. 5; Stellvertreter: Jnſtituts- Vorſteherer e Wer Srauhausſte 12.
14. Fezirü: Albert Dehneſtr., Brüderſtr., Gottesackerſtr., Hagenſtraße,Karzerplan, Kleiuſchmieden, Leipzigerſtr. Marktplatz, Martinsberg, Neun-

äuſer, Poſtſtraße, Rathausſtr., Gr. Sandberg, Kl. Sandberg, Schimmelſtr.,
Sitinſt. Toöpferplan. Schiedsmann: Kaufmann Louis Heiſe, Brüder

Stellvertreter Kaufmann Reinhold Sreytag, Leipzigerſtr. 100.Zaier: Dorotheenſtr., Dzondiſtr., Forſterſtr. Germarſtr., Halber-
ſtädterſtraße, Magdeburgerſtr., Marienſtr., Meckelſtr. Schiedsmann: Kauf-
mann Paul Se Magdeburgerſtr. 67; Stellvertreter: Kaufmann Wilhelm
Moßt, Marienſtr. 2616. Wezirk arfüßerſtraße, Hedwigſtr., Kapellengaſſe, Kaulenberg,
Louiſenſtr., Margaretenſtr., Mittelſtr., Alte Promengde, Schulſtr., Spiegelſtr.,
Gr. Steinſtr. Gr. Ulrichſtr An der Univerſität, Unterberg, Zinksgartenſtr.
Schiedsmann: Rentner Auguſt Schmidt, Gr. Ulrichſtr. 12; Stellvertreter:
Schneidermſtr. Alexander Hadicke, An der Univerſität 2.

17. Bezirk: Berlinerſtr., Deſſauerſtr., Frieſenſtr. Grünſtr., Hordorfer-
ſtraße, Jahnſtr., Krauſenſtr., Krukenbergſtr., Leſſingſtr,, Mühlrain. Schieds-
mann: Zimmermeiſter Gottwerth Eiſenſchmidt, Jahnſtr. 7; Stellvertreter:
Simmermſir Ernſt Srügert, Mühlrain 6.

8. Wezirk: Friedrichplatz, Friedrichſtr. Georgſtr., Gütchenſtr., Karlſtr.,Ludenzeſſe Marthaſtr., Sophienſtr., W eidenplan, Wilheimſtr. Schiedsmann:

Kaufmann Guſtav Freißer, Sophienſtr. 30; Stellvertreter: Kaufmann Robert
Weiſe, r etcprat 9.15. S Breiteſtr., Fleiſcherſtr., Geiſtſtr., Harz, Jägerplatz, Leiter-

S
fmann Otto Gruneberg, Geiſtſtr. 40.20. Bezirk Albrechtſtr., Bernburgerſtr., Blumenſtr., Händelſtr., Heinrich

Am Kirchtor, Kloſterſtr., Laurentiusſtr.,

baterig tr. 18.

A. irk: Ackerſtr., Bismarckſtr.,Arndt Feldſtr. Gneiſenauſtr.,

ſt e, Horkſtr. Schiedsmann: Rentner Karl Stumentritt, Ludwig Wucherer-
raße 65; Stellvertreter: Konkursverwalter Otto Knoche, Bismarckſtr. 30.

22. Wezirk: Blumenthalſtr., Brandenburgerſtr., Fritz Reuterſtr., Galgen-

Scharrenſtr, An der Schleuſe, Gr. Wallſtr. Kl. Wallſtr.
edsmann: Fabrikant Hermann WRalter, Scharrenſtr. 5; Stellvertreter

Henriettenſtr., Hermannſtr.
wg Uleſtr., Wettinerſtr. Schiedsmann: Damvigegeleibeärer Richard

ernburgerſtr. 6; Stellvertreter: Kaufmann Alwin SBlume, Bern-

Bülowſtr., Deſſauerplatz, Ernſt
Moritz Joetdeſtr. Hardenbergſtr., Herderſtr.,Kafſſerplatz, Kaiſerſtr Kronprinzenſtr., Kurfürſtenſtr,, Ludwig Wuchererſtr.
Moiltkeſtr., Schillerſtr. Viktoriaplatz. Viktoriaſtr., Vittor Scheffelſtr. Uhland-

berg Goebenſtr., Hobenzollernſtr. Leopoldſtr., Reilſtr., Roonſtr., Seydlitzſtr.,
ietenſtr. Schiedsmann: Kaufmann O Otto Beyer, Reilſtr. 108; Stellvertreter
ehlhändler Rudolf Horn Reilſtr. II.

23. Wezirk: Adolfſtr., Böckſtr., Gr. Brunnenſtr. Kl. Brunnenſtr.,
Erneſtusſtr., Reichardtſtr.. Roſenſtr, Stephanſtr., Triftſtr. Schiedsmann:
Drogiſt Felix Sioli, Gr. Brunnenſtr. 2; Stellvertreter: Klempnermeiſter
Hermann Lücke, Gr. Brunnenſtr. 22.

24. Bezirk: Advokatenweg, Burgſtr., Felſenſtr., Fichteſtr.,Gegergerlr Gartenſtr. Giebichenſteinerſtr, Gimritz, Gr. Goſenſtr., Kl.
en abelhäuſer, Königsberg, Lafontaineſtr., Peißnitz, Rainſtr., Schleif
weg, Steinmühle, An der Steinmühle, Wein berg. Schiedsmann: Kunſt-
Bireis, m Hecker, Rainſtr. 7; Stellvertreter: Konditor Auguſt Sarth,

urg 725. Wezirk: Angerweg, Domäne, Eichendorffſtr., Falkſtr., Friedenſtr.,Am glausberg, Klausbergſtr., Körnerſtr., Kurallee, Peſtalozziſtr., Platanenſtr.
Richard Wagnerſtr, Saalſchloßſtr. Seebenerſtr., Tiergartenſtr., Waſſerweg,
Wittekindftr. Schiedsmann: Maurermeiſter Otto Schubarth, Seebenerſtr. 57;
Stellvertreter Hotelier Karl Rohde, Wittekindſtr. 11.

26. Bezirk An gert V g3phofſtre Brachwitzerſtr., Götſcheſtr., Köthener-
ſtraße, Mötzlicherſtr,, Morlſtr., Oppinerſtr., Petersbergſtr., Pfarrſtr., Planſtr.,
Saaleſtr. Saglwerderſt. Schleuſe Trotha, Schleuſenſtr., Seebenerweg.
Trothaerftr. chiedsmann: Kaufmann Otto Schumann, Trothaerſtr. 21:
Stellvertreter Karl Froenicke, Saalwerderſtr. 1.

27. Bezirk: Belfortſtr., Birkenwäldchen, Kröllwitzerſtr Dölauerſtraße,
Elſäſſerſtr. Fuchsbergſtr., Landgeſtüt Kreuz Lettinerſtr., Wihtirgerſrg Nord-
ſtraße, Senat ten Talſtr., Wei enburgſtr., Wörth Schieds-
mann: Rentner S Kröllwitze tr. 25; Stellvertreter Lehrer

De Saäuntliche Parteiſchriften W
einpfiehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Tagesordnung: 1.
3. Verſchiedenes.

Ychauler Dur NE Curt Den )enthell

za Halle a. S.
Dienstag den 2. Auguſt abends 97 Uhr im Engliſchen Hof', Großer Berlin 14

Müätglieder-Merſnmen lang.
Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Verbandsangelegenheiten.

Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht
Der Bevollmächtigte.

Kein Arzthonorar!
Keine Volksversicherung!

T„Germania,
Lebensversicherungs-Aktien-Gesellschaft zu Stettin

Sicherheitsfonds:
Lebensversicherung von [000 Mk. ab

mit Uebernahme der Invaliditätsgefahr für die durch Vnfall oder Krankheit ent-
standene dauernde Erwerbsunfähigkeit.

An Dividenden sind überwiesen für 1880: 66
1883: 57 u. s. f. Auskunft erteilt gern Kostenlos schriftlich oder münälich
auch abends nach der Arbeitsgzeit

275 Millionen.

18

Keine Policengebühr!

81: 63 o 1882: 60

Fr. Gossrau, Geiststrasse 21.

Thalia- Theater
Geiſtſtraße 43.

Montag und Dienstag letzte Auf
ührung von

Seoeim Pämon.
Alt- eidelberg

Parodiſtiſche o
Mittwoch zum 1 ale:

Veriorene Mädchen
Berliner Sittenbild in 5 Akten.(Jn Berlin und anderen H upt

ſtädten zirka 1000 Mal aufgefühPreiſe der Plätze 20, 30, 40 u. Pa.

Apollo 2 Theate

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.

Neutel! eute!

Erſte Soiree
der allbeliebten, berühmten

Fritz

kin schöner fuss
sieht hässlich aus

Wenn die Schuhe nicht
schön gewichst sind. Zum
Glänzendbürsten von bes-
seren Schuhen kaufe man
daher nur Galop Créme
Piälo, das zu haben ist in
den meisten Droguen-,
Kolonialwaren und Schuh-
geschäften.

(Zahnwatte)

Zaanvol
hilft gegen Zahnſchmerz und iſt in Apothe
ken, Drogerien, Parfümerien c. zu haben.

Jn Halle in der SchwanenDrogerie,
in den Drogerien E. Walthers Nachf.,

Morgen Dengtos

A. Schlüter Nachf., und Helmbold

Schlachtefe ſt.Toh. B. rer
S Große Goſenftraße 7.

Dienstag
Schlachte Feſt.D. Kölimannn.

T Richard Wagnerſtraße 34.an eKänger
Wenn 8 Uhr.

D Preiſe der Plätze wie
gewöhnlich. W

Urkom., künstlerisches

Programm
VPaſſepartouts und VBons

haben keine Giltigkeit.

alen
Beginn der Vorſtellung

präzise 8 Uhr.
Auftreten u. a.

Hermann Wehling
Humoriſt.

la helle Votana
mit ihrem Schimmelhengſt Ali.

Emmy Kröchert
Soubrette

Anchulwing,An ſämtliche

Stuben ſerttel

M. R Or erPapierhandlung und Se
Advokatenweg 21.

uſw.

Saddeutſcher

Poſtillon
Preis ovig

iſt erſchienen und zu beziehen durch

alle Austräger und die

Volksbuchhandlung

Geiſtſtraße 21.

Otto Just, L. Wuchererſtr. 45,empfiehlt ſein Lager von all. Sorten
Bretter, Latten, Bettſtollen, Kant-
holz, Scheitholz, Dachpappe,

achpix uſw.
Aguarell -del und Tempera-

farben in Tuben
farbenhandl, Rannischestr, 3.

Gebr. Divan, rot 24 Mk., Stegtiſch10 Mk., großer Pfeilerſpiegel 18 Wk.,
4 Walzenſtü le, Kleiderſekretär für
45 Mk., Vertikow mit Spiegel 45 Mk.,
2 Bettſtellen mit Matratzen Küchen
ſchrank, Küchentiſch u. tühle, alles
gut erhalten, verkauMax Jungbhat, c W 31.

Co.

Von der Reise
ZFiiic.frau Louise Abreeht,

Schülerin Dr. med. Thure-Brandt.
Behandlung fämtl. Frauenkrankheiten.
Sprechſtunden vormittags 9--10 Uhr,

nachmittags 23.
Halle a. S., Friedenſtr. 28Plüsch und Sammet Panotfeſn

Holz- und Leder-Pantoffoln
Turnschuhe empfiehlt

Fr. Bricke irre
Regulator 13 Kleiderſekrektär26.4,

Sofa 28 Bettſtelle mit Matr. 15
Waſchtiſch i0 Ausziehtiſch 10
Stühle 2 Vertikow. Alles wenig
gebraucht. Harz 14, part.
X „Ausgekämmtes Frauenhaar
x kauft Hetzner, Scharrenſtr. 12.

Gebr. Nähmaſchine ſof. für nur
15 Mk. zu verkaufen Geiſtſtr. 21, I.

Beſſ. Schlafſtelle ſofort zu eaiſpen
bei Junghblaut, Wuchererſtr. 26, III.

Zirkelkaſten

Poeſie-Albums,
Schultorniſter,
Schultaſchen,

Schieferkaſten

Schieferſpitzer,

Schreibhefte,

Reißzeuge,

Federbüchſen
empfiehlt die

Sollshuhſand lung
Geiſtſtraße 21.

r Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Den der Halleſchen Genoſſenſchafig Buchdrucerei E. G. m. d. H.) Hake a. S



Veilage zum Volkoblatt.
T Pr. 179.

FSarteinachrichten.
Genoſſe Guſtav Keßler, der hervorragende Vertreter der

lokalorganiſierten Gewerkſchaften, iſt am Freitag in Berlin
geſtorben. Keßler, der am 27. Februar d. J. 72 Jahre
alt geworden iſt, hat ehe er ſich der Arbeiterbewegung zu
wandte die Karriere eines Staatsbeamten durchgemacht.
e hnteleng war er Regierungsbaumeiſfter.

chon zeitig erwachte in ihm das politiſche Jntereſſe und
das Verſtändnis für die moderne Arbeiterbewegung. Er kam
politiſch von der Fortſchrittspartei zur Sozialdemokratie, die
in ihm einen ihrer konſequenteſten Vertreter fand. Sein Be
ruf brachte es ganz natürlich mit ſich, daß er bezüglich der ge-

lichen Organiſation der Arbeiter ſein Hauptintereſſe
den Bauarbeitern zuwandte. Bezüglich der Art der gewerk-
ſchaftlichen Organiſation hat ja zwiſchen ihm und den Ver-
tretern der zentraliſfierten Gewerkſchaftsfarm bis zuletzt ein
heftiger Streit getobt, aber das müſſen auch ſeine Gegner in
dieſem häuslichen Streit der Arbeiterbewegung zugeſtehen:
aufrüttelnd haben unter den Bauarbeitern wenige ſo gewirkt,
wie der „alte Keßler“.Auch als Parteigenoſſe tat er ſeine Pflicht. Jn der ſchwer
ſten Zeit, in den Anfängen des Sozialiſtengeſetzes, ſtellte er
fich in die Reihen der Sozialdemokratie und der damals nicht
minder heftig verfolgten Gewerkſchaftsbewegung. Zu Beginn
der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts trat er öffentlich
für die Partei auf. Zugleich übernahm er die Redaktion des
von den Berliner Maurern gegründeten Bauhandwerker, der
fich unter ſeiner Leitung über ganz Deutſchland ausbreitete.
Jm Jahre 1886 wurde er wegen ſeiner Tätigkeit für Partei
und Gewerkſchaft aus Berlin ausgewieſen. Von Ort zu Ort
wurde er von den Behörden gehetzt; er war einer der am meiſten
Verfolgten des Sozialiſtengeſetzes. Mit ihm wanderte auch
die Redaktion des von ihm

fonnen werden, und immer wieder neue Verleger wußte man
für dasſelbe ausfindig zu machen. Einſam, von ſeiner Fa
milie getrennt, zog er durch das Land, nur ſeinen Ueber-

ugungen und Jdeen lebend. Dieſe Leidenszeit des Ver-
rbenen ift zweifellos mit eine Erklärung dafür, warum er

ſich eine Gewerkſchaftsbewegung nicht denken konnte, die
lediglich wirtſchaftlichen Zielen zuſtrebend nicht gleichzeitig
das rote Banner der Partei in die Höhe hob. Jn der Zeit,
wo er die ſchwerſten Kämpfe für beide durchmachte, waren
Partei und Gewerkſchaften eins er fürchtete, daß die Taktik
des Getrenntmarſchierens die Arbeiterbewegung Niederlagen
entgegenführen würde.

Natürlich blieb ihm auch die Bekanntſchaft mit den Gefäng
nismauern nicht erſpart. Er lernte in einer ganzen Reihe
vaterländiſcher Gefängniſſe die deutſche Freiheit ſchätzen. Be
kanntlich wurde auch er als Redakteur des Volksblatt für
TeltowBeeskow im ſogenannten „Gummiſchlauch-Prozeß“ im
Jahre 1894 zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. 1898 noch
erhielt er auf Grund einer Rede in Zeitz eine viermonatljch
Gefängnisſtrafe, die der faſt 70jährige in Tegel verbüßt hat.

Mit dem Fall des Sozialiſtengeſetzes kehrte Keßler nach
Berlin zurück und widmete nun ſeine ganze Kraft vorwiegend
der Gewerkſchaftsorganiſation, in welcher er als Redakteur der
Einigkeit bekanntlich für die Form der ſog. „loſen“ Zen
traliſation eintrat. Auf allen Kongreſſen der ſo geſtalteten
Organiſationen war er anweſend. Noch bis vor zwei Jahren,
ehe er von dem erſten Schlaganfall betroffen wurde, trat er
auch vielfach als Referent in Verſammlungen auf, und noch
auf dem letzten Kongreß der Richtung (1903 in Berlin) be-
teiligte er ſich an der Diskuſſion.

Auch für die Partei blieb er tätig. Bei den Reichstägs-
wahlen erſchien der noch immer aufrecht kraftvolle Mann als
Referent in vielen Verſammlungen. Es gibt Wahlkreiſe, die
es ganz erheblich gerade ſeiner Mithilfe verdanken, daß ſie für
die Sozialdemokratie gewonnen wurden. Er ſelbſt kandidierte
r2 mehrere Wahlperioden für den Wahlkreis Kalbe-Aſchers-
eben.

Die Gewerkſchaften der lokalen Richtung, mit denen er enger
verbunden war, haben denn auch alle Ehren, die ſie zu ver-
geben hatten, auf das Haupt dieſes Mannes gehäuft; in ihm
verkörperte ſich gewiſſermaßen dieſe Richtung. Seine Gegner
aus dem anderen Lager mögen manchen harten Strauß mit
ihm ausgefochten haben, aber ſie werden mit Achtung an die
Bahre dieſes Mannes treten.

hergeſtellten Blattes von einem
Ort zum andern; ſtets neue Namen mußten für dasſelbe er

Halle a. S. Dienstag den 2. Anguſt 1904.

Wir alle aber beweinen in ihm den eifrigen und treuen
Parteigenoſſen ein ſolcher war er, wie wenige außer ihm!

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Former! Jn Berlin haben ſämtliche Former

der Schwartzkopffſchen Fabrik (Werk Leſſingſtraße) die Arbeit
wegen Maßregelung eines Kollegen und ſtarker Ueberſtunden-
Arbeit niedergelegt.

Achtung, Zimmerer! Die Zimmerer in Mülheim a. d.
Ruhr beſchloſſen, in einen partiellen Streik einzutreten, weil
die Forderung eines Stundenlohnes von 50 Pf. bei zehn-
ſtündiger Arbeit und die Abſchließung eines korporativen Ar
beitsvertrages vom Arbeitgeber Verband abgelehnt wurden.
Die Arbeit wurde bei 6 Unternehmern eingeſtellt, welche mit
Polieren insgeſamt 40 Mann beſchäftigen, wovon 33 die Arbeit
einſtellten.

Eine neue Arbeiterausſperrung ſcheint in Gera bevor
zuſtehen. Wie unſerm dortigen Parteiorgan von verſchiedenen
Seiten übereinſtimmend mitgeteilt wird, treffen die Jnnungen
der Geraer Baugewerbe Vorbereitungen zu einem „entſcheiden-
den Schlage gegen die ſtreikenden Maurer. Es ſoll eine Aus-
ſperrung aller in den Baugewerben beſchäftigten Arbeiter
(Zimmerer, Glaſer, Tiſchler, Schloſſer, Maler u. ſ. w.) ins
Auge gefaßt ſein. Nur über den Termin für den Eintritt der
Ausſperrungen gehen die Meldungen auseinander.

Die Briefſperre iſt über den Vertrauensmann der Tenxtil-
arbeiter in Krimmitſchau, Albin Hecht, verhängt worden.
Die Maßregel hängt offenbar mit einem Prozeß gegen denſelben
wegen angeblichem Terrorismus zuſammen.

derr Maurerſtreik in Schwabach bei Nürnberg iſt be
endet.

Die ausgeſperrten Kohlen-Akkord-Schauerleute Ham-
burgs faßten nunmehr mit 247 gegen 140 Stimmen den Be-
ſchluß, die Arbeit bedingungslos wieder aufzunehmen.

Ausland.
Spanien. Ein Bäckerſtreik iſt in Madrid und Um-

gegend ausgebrochen.

Ungarn. Eine neue Arbeiter-Ausſperrung in
Budapeſt. Wie die Budapeſter Arbeiter-Korreſpondenz meldet,
haben die Groß-Tiſchler, Möbel- und Klavierfabrikanten be-
ſchloſſen, ſämtliche Arbeiter, über 6000, am 3. Auguſt auszu
ſperren. Das Motiv ſei, die den Arbeitern im Vorjahre ge
machten Zugeſtändniſſe zu entziehen.

England. Das Londoner Komitee konnte dieſes Jahr bis
jetzt 1500 Fabrikarbeiterinnen zum Landaufenthalt während der
Ferien mit Unterſtützungen verſehen.

Gemeindezeitung.
Weißenfels. Stadtverordneten Sitzung.Unter den Mitteilungen, die vor Eintritt in die Tagesordnung

zur Verleſung kamen, befand ſich zunächſt ein Geſuch des F e ſt-
Ausſchuſſes der Turner, als deſſen Ehrenvorſitzen
der der Bürgermeiſter Wadehn fungiert, das eine finanzielle
Beihilfe beantragt zu dem vom 6.--8. Auguſt ſtattfindenden
XI. Gauturnfeſt. Die Befürworter, insbeſondere der Stadt-
verordnete Geyer, hoben die vaterländiſchen Ziele dieſer
Turner hervor und beantragten 300 Mk. aus ſtädtiſchen
Mitteln. Nach Stadtverordneten Mundt könne, ſo gut wie
man dem Fiſchereiverein und zur Ehrentafel beim
Schützenſeſt 400 M. bewilligt, auch hierzu etwas bewilligt werden,
und nach Anſicht des Herrn Bartmann bleibt ja dies Geld am
Orte. (Mit dieſem Argument läßt ſich alles befürworten.
Aber keiner der Herren wird daran denken, mit dieſer Begrün-
dung 20 000 Mk. für Arbeitsloſe auszuwerfen.) Schließlich
wurden 200 Mk. bewilligt. Jm weiteren interpellierten mehrere
Stadtverordnete den Magiſtrat darüber, daß bei der Um-
wandlung des Friedhofs I in einen Stadtpark die Einſpruchs-
friſt der Jntereſſenten von 4 Wochen nicht gewahrt, und die
Grabſteine und viele andere wertvolle Steine nach dem Klemm-
berge geſchafft worden ſeien, und zwar zum Bau des Bis-
marckturmes ohne daß vorher die Stadtverordneten be-
fragt worden wären. Nach Anſicht des Stadtverordneten

Mundt repräſentieren die Steine mit dem Fuhrlohne einen Wert
von 4—-5000 Mk., was als Geſchenk an das Bismarck-Komitee

zu betrachten ſei. Bürgermeiſter Wadehn entſchuldigt dies mit
einer Zwangslage, in die er dadurch gekommen ſei, daß er
„keinen paſſenderen Platz“ für die Steine gehabt, und vorherauch nicht gewußt habe, daß es ſo viele Steine ſein würden.

Er bittet um einen nachträglichen Beſchluß. Stadtverordneter
Junge als Mitglied des Bismarck-Komitees appellierte an den
Bürgerſinn und Bürgerſtolz, der ſich zur beſonderen Ehre an
rechne, einen Bismarckturm aus eigenen Mitteln zu bauen, er
bedankte ſich aber in demſelben Atemzuge für das große Em-
gegenkommen durch die Stadt. O Jronie des Schickſals! Mit
Grabſteinen des alten ehrwürdigen Bürger- und Mittelſtandes
wird dem Gewaltmenſchen Bismarck ein Denkmal errichtet!
Und diesmal knickte unſer Stadtparlament zuſammen. Jm
ſtummen Proteſt ſaß der aufgebäumte Bürgerſtolz da und
rührte ſich nicht. Bei dieſer Gelegenheit kam auch zur Sprache,
daß die Steinmauern am Barnutzſchen und Seilerſchen Grund-
ſtück am Klemmberge mit gegen 2000 Mk. Unkoſten aus ſtäd-
tiſchen Mitteln aufgeführt worden ſind, ohne eine vor-
herige Vorlage. Die Verſammlung nahm dann Kennt-
nis von der am 8. Auguſt erfolgenden feſten Anſtellung des
Militäranwärters Steinbrecher als Polizeiſergeant. Der Er
laß der Umſatzſteuer an einen hieſigen Bürger wurde an den
Magiſtrat zur Entſcheidung zurückverwieſen. Die Feſt-
legung von Baufluchtlinien im Beuditzviertel konnte infolge
der mangelhaft mit Bleiſtiftlinien gezogenen PlanZeichnung,
die kein klares Bild gewährte, nicht erfolgen. Es ſoll ein
neuer Plan vorgelegt werden. Einer neuanzulegenden Straße
von der Naumburgerſtraße durch das Julius Schnurſche Grund
ſtück in 15 Meter Breite und bis zum Kämmereihölzchen in
20 Meter Breite, ſtimmt die Verſammlung zu. Auch dem
Ankauf von 3000 Quadratmeter Land auf den Teichwieſen
wurde zugeſtimmt. Der Gutsbeſitzer Otto behält ſich die
Bedingung vor, daß ihm von dem der Stadt geſchenkten Plan
von 4400 Quadratmeter innerhalb 10 Jahren im Bedürfnis
falle der Quadratmeter mit 3 Mk. abgelaſſen wird. Die
Stadt ſollte 900 Mk. bewilligen für Herausgabe eines Werkes,
das ſich betitelt: „Verwaltung, Recht und Ordnung im Stadt
kreiſe Weißenfels und welches vom zweiten Bürgermeiſter
Biſchoff bearbeitet worden iſt. Druck und Verlag wöällte die
Buchdruckerei von Leopold Kell übernehmen. Da aber die
Herſtellungskoſten zu hoch erſcheinen und das Buch zu teuer
würde, ſoll vorher eine Subſtkriptionsliſte in der Bürgerſchaft
herumgehen, um vorher über den Bedarf informiert zu ſein,
(Daß das Wiſſen über Verwaltung, Recht und Ordnung noch
nicht weit her iſt, wurde anerkannt.) Die Bildung eines
Fonds zur Unterbringung Lungenkranker in Heilſtätten iſt vom
Regierungspräſidenten durch ein Zirkular angeregt worden.
Die Gemeinden werden darin aufgefordert zum Kampf gegen
die Tuberkuloſe. Der Magiſtrat hatte die Bildung eines
ſolchen Fonds befürwortet. Die Abteilung für Geldweſen hatte
dagegen abgelehnt, aus den Sparkaſſenüberſchüſſen dazu etwas
zu bewilligen. Der Stadtverordnete Laue verſprach ſich nichts
von den Heilſtätten und ſtützte ſich auf die ärztliche Autorität.
wen die Herren nicht, daß Weißenfels den größten Prozent-
atz Lungenkranker liefert?) Die Vorlage wurde vertagt. Sie

ſtellte ſich ſympathiſch zu der Errichtung einer Walderholungs
ſtätte, wie ſie von den vereinigten Krankenkaſſen Naumburg
und Weißenfels geplant wird. Dem früheren Feldhüter
Dittmar, dem bereits 100 Mk. als einmalige e dree be
willigt worden ſind, wurden auf ein neues Gefuch 100 Mk. für
nächſtes Jahr zugeſprochen.

Naumburg. Weiſe Kommunalpolitik. Unſere
Stadt bezog in früheren Jahren ihr Waſſer aus einer Menge
von Pump- und Laufbrunnen, für letztere lieferten die nahe
gelegenen Berge ein vortreffliches Waſſer in reicher Menge.
Da wurde im nahegelegenen Almrich durch Turbinenbetrieb
das Saalewaſſer in ein Reſervoir und von da in die Stadt
befördert. Vor einigen Jahren ließ die Stadtverwaltung da
neben eine Reſervepumpſtation mit Dampfbetrieb erbauen, um
allen Kalamitäten vorzu beugen. Doch die Abnahme von
Saalewaſſer ſeitens der hieſigen Einwohnerſchaft ließ erſt viel
zu wünſchen übrig, und unſere wohlweiſe Stadtverwaltung
ſah ſich genötigt, um das Werk rentabel zu machen, von
unſeren Hausbeſitzern den Anſchluß an die Waſſerleitung zu
fordern legte auch jedem eine gewiſſe Waſſerſteuer auf Was man
nicht verbrauchte, wurde gut geſchrieben. Trotz alledem herrſchte
noch eine große Vorliebe für unſer ſchönes Brunnenwaſſer,

welches bei ſeiner jährlichen Unterſuchung von ſeiten der amt-
S

Im Schlachtenlürm.
Profeſſor Zoege- Manteuffel von der Dorpater Univerſität

nimmt als Leiter eines Feldlazaretts, das die Kaiſerin-Witwe
von Rußland auf den Kriegsſchauplatz geſchickt hat, an den
Kämpfen im fernen Oſten teil. Einer ſeiner Aſſiſtenzärzte
ſchildert in einem erſ an ſeine Familie die Schlachterlebniſſe
von Wafangkou äußerſt anſchaulich. Der Düna- Zeitung ſind
folgende Stellen entnommen:

Liagojang, 21. Juni 1904.
Was hat ſich doch alles zugetragen während der Zeit, in

der ich nicht in Ruhe geſchrieben habe! Wir haben zu viel
erlebt, und all das Schreckliche des Krieges in höchſtem Maße
genoſſen. Es läßt ſich nicht beſchreiben, was
man jetzt eine Schlacht nennt es läßt ſich kaumdeutlich empfinden man muß es erleben, und man muß
dann zur Einſicht kommen, daß es Schrecklicheres,
Widerlicheres und Großartigeres wohlkaum ſonſt auf der Welt ſo diccht bei ein-ander geben kann. Eine Schlacht in den Bergen
eine Schlacht, in der zwei Tage, zwei lange, müde, heiße,
uälende Tage lang nur Artillerie das Wort hatte und wo
ranaten und Schrapnells

ten Mengen die i Luft in 14 Werſt Aus-dehnung erfülltenBerge, Täler und Plätze in dichten gelben,
erſt ichen den Staub verwandelt waren. 30
und mehr zur Zeit piene heulende, pfeifende Geſchoſſe fielenrundum ſtundenlang ohne die kleinſte Pauſe. Und wie gut
wiſſen ſie zu treffen, die kleinen gelben Teufel! Den Erfolgunſerer braven Jungen, die wie Velden wei Tage lang in
dieſer Hölle iel haben, ihrer Arbeit Erfolg,
konnten wir nicht überblicken was die Japaner uns getan,
das iſt n nie genug. Unſer ſchönes, friedliches

yll a en Chineſengräbern in n würde eines
bends jäh unterbrochen durch den Befehl, am nächſten Tag

um 4 Uhr früh abzurücken. 18 Werſt ſüdlich ſollten wir reiten
nach Wafandjan, der nächſten Station. Es atte alſo Ern
werden und wir ſollten wonach ſich ſo viele, viele ſchon
a eenren eine Schlacht

fandjan (od. tien) nähern,
miterleben. Wie wir uns

begegnen uns Troßfuhrwerke

in ſo unerhör-
aß ganze, große, große

den

und Truppen in langer Reihe, die nach Norden ziehen und
auf dem Bahnhof und in dem Städtchen herrſcht ein wüſtes
Durcheinander. s iſt klar man zieht ſich zurück. ie
Japaner unter Oku ſind ganz nahe und drängen nach Norden.
Wie aber ſah dieſes Wafantien aus! Du lieber Gott! Kein
Haus hat ein Dach oder eine Diele, kein e iſt eil

kein Oſen ſteht mehr, und die ca. 150 Gebäude gleichen
elenden Ruinen. Das iſt in zwei Stunden verrichtet, als die
Unſern die Station zum erſten Male räumen mußten. Kein
Stroh für die Pferde kein Brot für die Leute. So ſind
wir denn ein wenig trübe geſtimmt zurückgeritten. Auf dem
linken Flügel war unſer Platz, bei General Gerngroß. Wir
ſollten dem 1. Diviſionslozarett am r r zurHand gehen. Jn einer Fanſe hatten wir uns gerade hübſch
ſauber und praktiſch eingerichtet, als um 3 Uhr früh die erſten
Geſchütze mit der Arbeit begannen. Dumpf und grollend
hallten die Schüſſe durch die Täler und der Nebel ließ das

nicht ſo grellend ſcharf, ſo ſtählern und ſo ſchonungslos er-
Und ſchon

F

ſchreckliche Platzen der n japaniſchen Granaten noch
ſcheinen.

Schrapnells erſcheinen. Sie ſchon noch zu weit zu nah
und noch nicht ſo ſyſtematiſch. Von Minute zu Minute aber
wurde es beſſer. Der linke Flügel war am erſten Tage be-
ſonders aufs Korn genommen.
fährlichen Standort. Die lieben Schrapnells kamen bedenklich
nah zu uns herangeflogen. Wir mußten unſern Platz wechſeln
und richteten uns in einem kleinen Wäldchen von neuem ein.
Man brachte die erſten Verwundeten, unter denen auch General
Gerngroß ſelber erſchien rechts am Halſe von einem Granat

H. hatte ihm eben einen Verband geſplitter leicht verletzt.
macht, und die Gruppe, die ſich an der Stelle gebildet hatte,
war gerade drei Schritt beiſeite getreten, als ein Pfeifen und
Heulen ertönte und ein fürchterlicher Knall die Spannung
löſte. Mitten unter uns war ſo ein Ding geplaßt, ohne den
geringſten Schaden angerichtet zu haben, nur einige Bäumet inen Ein Fehlſchuß, der derließen müde ein paar Aeſte ſ
ſtürmenden Jnfanterie gegolten haite, war über einem Gipfel
zu uns geflogen. Gerngroß aber ſagte: r ich kann ſtehen,
wo ich will, überall platzt ſo eine Kanaille!“ Kononowitſch
reitet heran und bittet um Hilfe. Auf der erſten Poſition ſeien
viele Verwundele. Er, Z., drei Sanitäre und ich machen uns auf.

ventre a terre, entgegen und drängen meinen

e

willen, eilen Sie, wir ſind ja mitten

ah man über unſere Batterien ge elbſt iſt unverletzt.
wiſſermaßen e die erſten weißen Wölkchen platzender

wir den Berg erreicht hatten, waren wir ziemlich
fahr, auf den Fiet aber regnete es weiter Schrapnells.

und die Sanitäre ſtiegen hinauf u Batterie; mich hat er 1Schritt tiefer bei den P e
Wir hatten einen nicht unge

nachdem er die Leute o
deter dageweſen warl!

werden.
ſchrecklicher

v ſt Oſtſibiriſches Schützenregiment
ajeſtät 1. Oftſibiri Schühat verlor ſeinen Kommandeur und deſſen Adjutanten. Von

den vier Regimentskommandeuren der vier Schützenregimenter
ſind einer tot,
dabei wiederho

n

bas iſt eine Höll
Poſition zu Poſition. Das ießen würde inmer ſt
und es machte den Eindruck, als ob die Japaner in gr

Drei von unſeren Krankenwagen gehen mit. Wir müſſen
einen freien Platz von etwa 200 Schritt, am r
gelegen, paſſieren. Mitten darauf ward ich zurückgeſchickt, um
die in der Eile von den Sanitären vergeſſenen Verbandtaſchen
u holen, und wie i zurückreite, ſtürmken mir zwei Geſpanne
rotkaſten mit je ſechs Pferden beſpannt in wilder Eile,

Gaul aus der
Bahn. So bin ich ein Stück mitgeſauſt, bis neben mir ein
Pferd tödlich getroffen niederfiel und das Ganze hielt. Dann
gab ich meinem Tier die Peitſche und unter unzähligen reflek-
toriſchen Bücklingen jagte ich den Unſern nach und habe ſie
glücklich erreicht. Einen Moment aber ſah ich nach oben und
zählte zwölf Rauchwolken über mir. Wie ich an Z., der
Schritt ritt, heranjagte, rief ich ihm ne zu: „Um

rin!“ Und ſo ſind wir
die lebte Strecke alle in voller Gangart an den Berg heran-geritten. Kononowitſchs Leibkaukaſier verlor auf ben Ritt
ſein Pferd eine Schrapnellhülſe iſt dem Tier in die linke
Schulter hinein und aus der rechten herausgefahren. Er

Seht, ſo entſtehen die echichten, daß die J Rote Kreuzch ie ßen. Das Rote Kreuz macht Un vor S
eiten und dann ſind die Japan er daran ſchuld D3

außer Ge

apaner aufs

den gelaſſen. rte bald zurück,
en gelaſſen, da kein einziger Verwun

Wir n denſelben T r
diesmal ohne von Kugelpfeifen und Staub begleilet zuDie Japaner madien ttagspauſe, um danach noch

u beginnen und fortzufahren. an brachte uns
dengen Verwundete und die erſten Toten. Seiner

das ſehr gelitten

verwundet und der dritte ollen; und
die verwundeten Soldaten a wieder:

chlacht,Wohin hat man uns geführt, das iſt keineHin e!“ Statt fuhr



lichen Gefundheitskommiſſion für gut befunden wurde. Nun
ergriff man andere Mittel. Ein u nach dem andern
wurde allmählich weggeräumt und zugedeckt, obwohl die melſten
niemanden im Wege ſtanden. ſt es doch erſt kürzlich wer
kommen, daß einem Beſitzer in der Kanalſtraße, unter deſſen

aus zur Freude der Nachbarſchaft eine Quelle mit herrlichem
aſſer hervorſpringt, nahegelegt wurde, die vordere Front ein

zuzäunen, um das Waſſerholen zu erſchweren, widrigenfalls
der Brunnen von ſeiten der Stadt entfernt würde. nur,
um Saalewaſſer los zu werden. Es erinnert an das frühere
Salzmonopol am Orte, wo jeder Einwohner ein gewiſſesQuantum von einem Privilegierten entnehmen mußte; was er
nicht verbrauchte, mußte er an Schlachter c. zu verkaufen ſuchen.

Und nun die Kataſtrophel! Nach wochenlanger Hiße und
Trockenheit hatte die Saale einen Waſſerſtand von 30 bis 40
Zentimeter. Größerer Waſſerverbrauch auf der einen und
Waſſermangel auf der anderen Seitel! In ihrer Not ſah ſich
die Stadtverwaltung veranlaßt, durch Schutzleute den Haus
beſitern das Sprengen der Straße c. zu unterſagen. Die
paar noch übrig gebliebenen Brunnen wurden von Zeit zu
Zeit abgeſperrt, ſelbſt der Brunnen am Markt wurde an
Markttagen geſchloſſen, ſo daß Gemüſe-, Blumen, Fiſch
händler c. in große Bedrängnis gerieten, obwohl im Brunnen
Waſſer genug vorhanden war. Soll es anders werden, ſo
legt die Gleichgiltigkeit ab und wählt bei der nächſten Stadi-
verordnetenwahl Männer, die das Geſamtwohl im Auge haben,
damit eine geſundere Kommunalpolitik Platz greife. B.

Kommungale Praxis, Zeitſchrift für Kommunalpolitik und
und Gemeindeſozialismus. Herausgeber: Dr. Albert Südekum,
Berlin W. 15. Berlag: Kaden und Komp., Dresden. 4. Jahr-
gang, Nummer 15.

Jn der ſoeben erſchienenen Nummer wird der Meinungs-
austauſch über ſozialdemokratiſche Gemeindepolitik fortgeſetzt
durch einen Artikel von Paul Singer und durch die Fortſetzung
der Artikelſerie Dr. H. Lindemanns über: Unſere Kommunal-
politik. Ein Artikel F. Weſtmeyers behandelt die hannoverſche
den dung Ein reichhaltiger Notizenteil ſchließt ſich
em an.

Gerichtsaal.
Ferien StrafkammerHalle a. S., 29. Juli.

Vorſitzender: Landgerichtsrat König Ankläger: Staats
anwalt Als leben.

Wegen Betruges in mehreren Fällen war angeklagt der
Chemiker Karl Schliephake von hier, 28 Jahre alt. Der
junge Mann hat ſchon mehrere Vorſtrafen erlitten und wird
neuerdings beſchuldigt, die ihm zur Laſt gelegten Straftaten
in Halle und Jlſenburg vom Auguſt 1903 bis April 1904 be-
gangen zu haben. Er war zur Zeit bei der Firma Gebrüder
Nagel in der Trothager Zuckerfabrik mit 130 Mark Gehalt
monatlich nebſt freier Wohnung, Licht und Heizung angeſtellt.Dort ſoll er unter falſchen Angaben eine Geſ äſteleute
geſchädigt haben. So den Kaufmann Richard Steckner um
14.80 Mk. den Buchhändler Reichardt um 74 Mk. einen
Schneidermeiſter Ehrhardt um einen Anzug Fgfritbegde
Dehne um 45 Mk. Kaufmann Harniſch um k.; Kauf
mann Weddy um den gleichen Betrag und mehrere Gaſtwirte
und Kellner um Beträge von 3 bis 40 Mk. Er hatte den
Geſchädigten vorgeredet, er befinde ſich momentan in Geld
verlehenheit, und werde die Beiträge an beſtimmten Tagen zu
rückzahlen ſein Gehalt biete ja Sicherheit. Vier Betrugsfälle
ab er anſtandslos zu; in mehreren Fällen beſtritt er ſeine
trafbarkeit. Bald nach ſeinem Antritte in der Fabrik hatten

ſich bei der Fabrikverwaltung mehrere Leute gemeldet, die an
den Angeklagken Forderungen hatten. Auf Vorhalt des Direk-
tocs Zwanziger erklärte er ſich damit einverſtanden, daß von
ſeinein Gehalt monatlich 50 Mk. zur Deckung der Schulden
zurückbehalten wurden. Auf dieſe Weiſe wurden 175 Mk. ge-
deckt. Als er bei den letzten Weihnachtsferien ſeinen Urlagub
elwas weit ausgedehnt hatte, erfolgte ſeine Entlaſſung. Mit
dem techniſchen Direktor konnte er ſich nicht gut vertragen der
kaufmänniſche Direktor Zwanziger bezeichnete den Angeklägten
aber als tüchtig in ſeinem Fach. Der Ankläger war nicht der
Anſicht. daß Rückfallsbetrug vorliege und beantragte eine Zu
ſatzſtrafe von 6 Monaten Gefängnis zu der Strafe von einem
Jahre, die der Angeklagte gegenwärtig verbüßt. Das Urteillautete dem Strafantrag gemäß

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Hüttenmann Wilhelm
Werner aus Molmeck, der vom Schöffengericht Hettſtedt
wegen Pfandbruchs zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden
war. Dem Angeklagten ſollten wegen einer Schuld zwei
Schweine gepfändet werden. Als der Gerichtsvollzieher die
Tiere zum Verkauf Ia wollte, ließ der Angeklagte den
Mann des Geſetzes einfach nicht in ſeine Behauſung hinein
Am folgenden Tage, als die Schweine mit Gewalt genom-
men werden ſollten, waren ſie verſchwunden. Der Angeklagte
behauptete, die Tiere hätten ſeinem Sohne gehört. Mit Rück

ſicht auf die in d Ferdt kommenden Milde nde ermäßigte das Gericht Strafe guf 2 W

i hen Der 437 rvon hier, räumte ein, am 24. Mal rkellner Schein Sgrras weggenommen zu haben. Er wurde antragsg
u 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Arbeiter Paul
t d 9. Mai ei aufmann Halleeinen g net s gah e der ne

u v.Dase de nw
erkannte auf 2 Monate Gefängnis.

Halle, 1. Auguſt.
Auf, in die Volks -Verſammlung!

Der Königsberger Hochverratsprozeß hat weit über
die Grenzen Deutſchlands Aufſe erregt. Dieſes
Aufſehen war berechtigt. Von den Hunderten von
Prozeſſen, die man der Sozialdemokratie ſeit dem
Hochverratsprozeß BebelLiebknecht gemacht hat, hat
wohl keiner jemals die öffentliche Meinung derart in
Schach gehalten, wie der Königsberger Hochverrats-
prozeß. Man war ausgezogen, um der verhaßten
Sozialdemokratie eine gewaltige Niederlage zu bereiten
und ſie politiſch und moraliſch zu diskreditieren.
Statt deſſen hat man dem „befreundeten“ Nachbar-
ſtaate eine unermeßliche Blamage bereitet. Die Ver-
handlungen wurden zum Triumph für die Sozial
demokratie; aus den Angeklagten waren Ankläger
geworden.

In der heutigen Volks Verſammlung wird der
Reichstagsabgeordnete Herm. Goldſtein die Ergeb-
niſſe des Prozeſſes zuſammenfaſſen. Bei dem Jnter-
eſſe, welches der Prozeß auch bei unſeren Leſern ge-
funden hat, darf ein Maſſenbeſuch der Verſammlung
erwartet werden. Sie findet im Goldenen Hirſch
in der oberen Leipzigerſtraße ſtatt.

Alſo auf zum Proteſt gegen Barbarei, Unkultur
und Unterdrückung. Das heilige Rußland ſteht auf
der Anklagebank. Die Sozialdemokratie wird ihm
das Urteil fällen

Der Paragraph 33 der Gewerbeordnung enthält
für Bier Verkäufer eine ſehr harte, faſt unerfüllbare Be
ſtimmung, betreffend die Verabreichung von Bier c. zum Ge-nuß in Läden Der Viktualienhändler Kolbe ſollte im Monat

Mai und Juni gegen den Paragraphen gefehlt haben, indem
er geſtattet habe, daß ſeitens einiger Arbeiter Bier und Schnaps
in ſeinem Laden getrunken wurde. Der Angeklagte, der des
halb vor dem Schöffengericht beſchuldigt wurde, weiſt darauf
hin, daß es unmöglich ſei den Schnaps- oder Biergenuß
während des Verkaufes im Laden zu vermeiden. Obwohl in
an Laden, wie auch in allen anderen das übliche Schild
änge „Der Genuß von Bier und Branntwein im Laden iſt

verboten,“ werde das Verbot von den Käufern durchbrochen.
Ehe man ſich umblicke, habe ein Käufer eine Flaſche 4
und dann dieſelbe an den Mund geſetzt. Bei dem Hinweis,
daß das Trinken doch im Laden verboten ſei, ſagten die
Trinkenden dann gewöhnlich „Na wir werden doch einmal
koſten können. Von dem Geſchäftsmann könne doch nicht
verlangt werden, daß er ſich wegen eines Schluckes Bier immer
mit der Kundſchaft herum zanke. Mehr könne der Geſchäfts
mann wahrlich nicht tun, als die Leute darauf hinweiſen, daß
das Trinken im Laden verboten ſei. Ein Zeuge, der im Laden
von dem Bier in ſeiner Flaſche einmal gekoſtet hatte, wies
darauf hin, daß es jedenfalls viel anſtändiger ſei, wenn er im
Laden einmal trinke, als wenn er ſich mit dem Bierhals im
Munde auf der offenen Straße hinſtelle. Staatsanwalt
Schlütter gab zu, daß die Händler in dieſem Punkte wohleinen ſehr Wweten Stand hätten, die Beſtimmung müſſe aber

befolgt werden, weil ſolche Geſchäftsleute, die Schankkonzeſſion
bedeutend mr Steuern zahlen müßten. Es ſei eine

eldſtrafe von 10 M. zu beantragen. Das Gericht erkannte
auf eine Geldſtrafe in Höhe von 5 M.

de Ein h r die der Tder See u 9 Oberpolizei-Jnſpektor Weyde
aus, als gegen den igen Handlungsgehilfen Albert

Stände, gegen

tahlberg von hier wegen groben Unfugs verhandelt wurde.
t. hatte ein Strafmandat über 9 Mk. erhalten, weil er in der

Nacht vom 3. Juni auf dem Schlamm und in der angrenzen
den Nikolaiſtraße groben n verübt und der A ung
der Bote en ſich zu nicht Folge haben
ſollte. Ein Polizeiſergeant bekundete, daß ſich der Angeklagte
auf dem Schlamm mit Freudenmädchen laut unterhalten und
ſeine nächtlichen Ruheſtörungen auch in der Nikolaiſtraße fort
geſetzt habe. Der Angeklagte beſtritt dies und beantragte ge
richtliche Entſcheidung er habe ſich wohl in den Straßen auf
gehalten, aber ſich nicht laut unterhalten. Herr Weydemann
wies als r daß es bekannt ſei, daß die
jungen Leute „beſſerer de“, beſonders Studenten

nd Kaufleute, Unfugen vorliegender Art neigten. Es
unwürdig, daß dieſe Leute es faſt nach

Kneiperei für notwendig hielten, den Schlamm
aufzuſuchen, um dort dann Unfug zu verüben. Das an
ſtändige Publikum, das in der Nachbarſchaft des Schlammes
wohne, Derde ſchon durch die Bewohner des Schlammes be
läſtigt, und da ſeien die wachhabenden Polizeibeamten ange
wieſen, ganz energiſch vorzugehen, wenn nachts nicht Ruhe ge
halten werde. Gar zu häufig komme es vor, daß die Polizei
beamten auf dem ſehr ſchwierigen Poſten noch verhöhnt würden.
Eine Geldſtrafe von 9 Mk. event. 3 Tage Haft erſcheine noch
ſehr milde. Das Gericht erkannte dem Antrag gemäß.

Polizeilich unterſagt wurde der für geſtern im n
Garten angekündigte llonaufſtieg der Kapitän Wilſonſcheneleute. Rachden ſeinerzeit genehmigt worden iſt, da

lvira, mit den Zähnen an der unterſten Stufe einer Strick
leiter frei ſchwebend, in die Lüfte emporfuhr, und nachdem
Kapitän Wilſon mit den Füßen an einer Strickleiter hängend,
Kopf nach unten, hatte auffahren dürfen, fragt man ſich ver
Welch warum den Eheleuten ein Spielen mit der

efahr verboten worden iſt. Wir ſind keine Freunde ſolcher
nervenkitzelnden Bravourſtücke. ſie aber vorher in z

ällen unternommen werden dürfen, ſo iſt es eine uns unver
tändliche Logik, ſie in einem dritten, gleichgelagerten Fall zu

verbieten. r brigen iſt es bedauerlich, wenn die Dire
des Zoologiſchen Gartens r ſolchen Magneten ihre Zuflucht

muß um ihrem Unternehmen viele Beſucher zuzu-
ühren.

Jn der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurden im Laufe des Monats Juli zurückgegeben 40 Bücher.
Neu ausgegeben wurden 48 Bücher davon waren 28 Partei
und politiſche Schriften, 15 wiſſenſchaftliche Werke und 10
Bücher Unterhaltungsliteratur.

NeuAnſchaffungen: Freie Stunden, 8. Jahrg., 1. Band;
3 von einem alten Hamburger Partei z Die Ge
chichte der Chartiſtenbewegung in England Friedrich En gels,
nternationales aus dem Volksſtaate; Das Kommuniſtiſche
anifeſt: Dr. H. Lux, Die Techniſche Revolution und der

Kapitalismus,
Die illuſtrierte Romanbibliothek Jn Freien Stunden iſt

jetzt bis zum 31. Heft erſchienen. Es bringt die Fortſetzung
es Spindlerſchen Romans Der Jeſuit, der gerade jetzt zeit
emäß iſt, ſchildert doch der Verfaſſer, wie „der Zweck die Mittels Das Heft bringt (uar die Fortſetzung der Erzählung

n Rekrut von ErckmannChatrian, ſowie eine humorvolle Ex
zählung Der Reſpektloſe. Daneben „Dies und Jenes“,
und Scherz“. Wöchentlich erſcheint ein Heft, 24 Seiten ſtark,
für 10 Pfennig, das in der Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21,
zu haben iſt. Mit dem 27. Heft begann der neue Roman, von
dem die bisher cenenen efte nachgeliefert werden. Wir
empfehlen unſern Leſertt das Abonnement. a

Wider die Pfaffenherrſchaft, Kulturbilder aus den
r en des 16. und 17. Jahrhunderts. Von Emil

oſenow. Das ſoeben zur Ausgabe gelangte 16. Heft bringt
die Fertczung des 9. Kapitels, in dem der Verfaſſer u. a. be
handelt: Die Ketzer. Kommnuniſtiſcher Grundton der mittel
alterlichen Ketzerei. Kreuzzug gegen die Ketzerei. „Schlagt
alles tot, der Herr erkennt die Seinen Fünfhundert Lebendig
begrabene. Die erſte kommuniſtiſche Revolution im Abend-
lande. Von den zahlreichen Jlluſtrationen erwähnen wir das
Flugblatt gegen die ketzeriſchen Juden Der Hoſtiendiebſtahlin Paſſau im Jahre 1495. Daneben zahlreiche Bilder aus
vie Zeit der Ketzerverfolgungen, die namentlich die greulichen

achtmittel des Papſttums darſtellen, mit deren Hilfe die
Ketzerei unterdrückt werden ſollte. Jedes Heft des Werkes koſtet20 e Die bereits erſchienenen Hefte werden nachgeliefert
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, ſowie die Parteikolpor-
teure liefern die Hefte.

SauſtEnſemble (ThaliaTheater). Heute, Montag, und
morgen Dienstag gehen letztmalig Sein Dämon und Alt Heidel-
berg (Parodie) in Szene. Am e m findet die erſte Auf-
führung von Verlorene Mädchen ſtatt. Dieſes Stück wurde in
Berlin mit größtem Erfolge ſowie in anderen Städten zirka
1000 Mal gegeben.

7 enUebermacht ſeien. 35 000 Mann hatten. wir. 1 h
haben wir einen Parlamentär zu den Fein
den geſandt, und um Schluß für heute gebeten, um Tote und Verwundete zubeſorgen.
Sie r darauf eingegangen und dann haben wir
in aller Ruhe die Nacht dazu benutzt, zu verbinden
und zutransportieren. Bei elendem Laternenſchein
und Lichten. Es war eine heiße Arbeit.

Früh, früh am nächſten Tage ging es wieder los. Wenn
ich geglaubt hatte, das fürchterlichſte Schießen ſchon erlebt zu
haben, ſo hatte ich mich geirrt. Wir hatten die Toten kaum
beerdigt die Soldaten in einem Grabe, den Regiments-
kommandeur und ſeinen Adjutanten in einem andern als
der Geſchützdonner von neuem einſetzte. Wir mußten unſern
Platz wieder verlaſſen und kehrten zur Fanſe zurück. Diesmal
galt es dem rechten Flügel. Zentrum und linker Flügel hatten
weniger zu leiden. Rechts arbeiteten Rodziankos Aerzte. Die
Japaner hatten die Nacht wenig geſchlafen ihre Poſitionen
waren verſtärkt und verändert. Sie haben eine der unſern bei
weitem überlegene Artillerie neueſter Konſtruktion und Krupp-
ſcher Arbeit, und ihre Jnfanterie iſt in den Bergen ſo zu
Hauſe und fo geſchickt, daß man entſetzt iſt zu ſehen, wie ſchnell

fich nähern können. Am 2. Juni war der Lärm ſo groß,
aß man ſein eigenes Wort ſchwer verſtehen konnte. Das

Knattern und Rollen der Jnfanterieſalven trat fürchterlich deut-
lich hervor. Von Hügel zu Ja ſtiegen die Japaner, ge-
deckt und gefolgt von den Geſchützen. Verwundete bei uns
in Menge. m 1 Uhr mittags hörten wir links ein brauſen-
des Hurra und wußten, daß erngroß vorgegan-
gen war und vorgeht, während wir zugleich ſehen konnten,
wie rechts ſich alles zurückzog. Gleich darauf aber ſt ürmten
ſie auch links die Berge hinab mit ſtarren
Augen, ganz benommen, en l. und ſinnlosſchreien d. Z. rief dem erſten zu: „Steh, hörſt Du nicht,
daß unſre mit Hurra vorgehenl“ und an benommen,
mechaniſch machte er Kehrt. Aber es war kein Hal-
ten mehr. Jmmer ſchneller, immer beſſer ſchoſſen die Ja
paner, und eine Batterie nach ber andern verſtummte bei uns.
Es begann ein großes Fliehen. Zur Station!
Da ordneten ſich die Wagen und Truppen ſo gut es ging, und
in langer Kekte zogen ſie zu Seiten der Bahn ab. r hielten
uns gänz rechts am Gebirge und ab. wie ſie anfaen den
Bahnhof zu i jeßen und wie die Schrapnells alles deckten.
D tszug iſt mit knapper Not dem Feuer ent-

Schweſtern
te San
doch haben und Kollege G. all ihr

r rin enzs Eigentum, das ſie da mit hatten, verloren, und
zudem 200 Rubel in Geld. Es war unbeſchreiblich. Bis

zum letzten Augenblick arbeiteten unſere letzten 4ei Batterien
ünd zogen ſich kämpfend zurück. Neun Geſchütze haben
wir verloren. Eine Batterie hat nicht einmal
vernagelt werden können, weil von der Bedien-
ung nur zwardig Nagn nachgeblieben waren. Gerngroß hat6 eroberte Geſchütze Fahren laſſen müſſen.
Er hat 5 noch lange, lange in den Bergen kämpfend ge
halten. Dann ſind wir abgeritten und der Lärm um uns her
hörte allmählich auf. Wilde Bilder allüberall am Wege. s

iſt was Schlimmes um ſo h DasHerz iſt einem und der Mut gebrochen. Drei Werſt von
der Station ſchlug noch eine letzte Granate in einen Transport
Wagen zertrümmerte den Wagen und tötete das Pferd. Der
Soldat auf dem Bock aber blieb unverletzt. Wir machten dann
eine kleine Ruheſtation an einem Bach, und als r Küche
zu arbeiten anfing, c herangekommen von allen Seiten,
um Tee und vor allem Grobbrot zu erbitten. Elegante
Garde offiziere baten ganz beſcheiden und
verlegen um ein Stück Schwarzbrot daie drei Tage kaum was gegeſſen hätten. So
viel wir hatten, haben wir gegeben. Da im Fluß habe ich
ebadet und mir reine Wäſche angezogen. Drei Tage auf der
rde in Kleidern ſchlafen, iſt nicht ſo ſehr unangenehm

aber man wird ch I gritin K. bemerkte hier, daß er
einen Koffer mit 10 Rubel in Wafangkou
und ſchichte drei Oſſjetinen danach, die für 25 Rubel pro Mann
erbötig waren, den gewünſchten Koffer zu holen. Und es iſt
ihnen auch geglückt, da die Japaner die Station nicht beſetzt
Piten, ſondern gleich weiter gegangen ſind.

ie unſten haben noch hier und da verzweifelt ge-
kämpft. T. war von uns vorausgefahren, um in Kai
t ſcho u ein Hoſpital einzurichten. Dahin fahre ich nun
auch zurück.

e en hatte,
u

Die gräfßzliche Tat der Geheimbundſchenſäler
oder: Das Geheimnis der Kartoffelſäcke

oder: Ein blutiges Komplott gegen uns arme Rufſſen.
O höre, o Publikum, die Geſchichte,

Die ich aus Königsberg jetzt berichte,
Einſt wohnte dort die reine Vernunft,
Jetzt wohnt dort eine Demokratenzunft

Die wagten es, in Kartoffelſäcken
Verbotene Schriften zu verſtecken.
Alle verſteckten ſie um die Wette,
Einer ſogar unter'm Ehebette.

Was ſie ſonſt noch machten in dieſen Tagen,
Das geniere ich mich faſt zu ſagen.
Sie waren alle in einem Geheimbundel
O dieſe gottvergeſſenen Schweinhunde.

Wer ſo im Pfuhl ſeiner Sünden erſoffen,
Der wird von dem Zorn des Zaren getroffen
Solchen Verbrechern peinliche Not ſchafft er,
Den Strafantrag ſtellt er durch den Botſchafter.

Der ruſſiſche Konſul hat ohne Zagen
Das Geſetz ins Deutſche übertragen,
Und zwar das iſt beſonders wichtig
Einige Zeilen ſogar richtig!

Warum ſoll man jeden Paragraphen
Genau überſetzen dieſen Schafen
Eine ſolche Humanttätsduſelei
Wäre nur unnötige Scherereil.

Wozu erſt ſolche Umſtände machen,
Ueber die wir Ruſſen ja doch nur lachen
Werft die Schufte ins Zuchthaus hinein,
Dann wird euch auch Väterchen gnädig ſein.

Er wird euch belohnen in Huld und Gnaden
Und Extra-Dampfer ſchicken nach Aden,
Damit ſie mit freundſchaftlichen Griffen
Zufaſſen nach den deutſchen Schiffen.

Er ninmt euch gnädigſt die läſtige Poſt,
England muß ſie befördern nach Oſt.
So ſpart er euch huldvoll Arbeit und Müh';
Ja, der Zar vergißt ſeine Freunde nie.

Jhr dürft auch zum Dank für gutes Gelingen,
Unſere Anleihen unterbringen,
Denn wir Ruſſen lieben außer dem Geld
Den Deutſchen und ſonſt nichts auf der Welt!

(GWMünchener Jugend.)



Ge
v

e
Direktion mit der

t

J., der nach

T atte tot r e wunde a

Aus den Rachbarkreiſen.
Der ſozialdemokratiſche Kreistag

für den Wahlkreis Naumburg-Weißenfels-Zeitz fand
am geſtrigen Sonntage in Weißenfels ſtatt. Die Verhand
x dauerten mit einſtündiger Mittagspauſe von vormittags

hr bis abends nach 8 Uhr. Vorläufig ſei mitgeteilt, daßn Parteitag nach Bremen die Genoſſen Leopoldt Zeitz und

Burgau- Aue delegiert wurden, nach Amſterdam zum inter
nationalen Kongreß, nachdem Genoſſe Thiele die Uebernahme
des Mandats abgelehnt hatte, Genoſſe Plorin Zeitz und daß
als Vorſitzender des Zentralvorſtandes wiederum Genoſſe
Lespoldt faſt einſtimmig gewählt wurde. Die Debatten waren
lebendig und zeigten das allſeitige Beſtreben, die Parteiorgani
ſation zu einer möglichſt muſtergiltigen zu machen.

Weißenfels. Blinder Eifer ſchadet nur. Das
Bolksblatt hat vor mehreren Wochen berichtet, daß der Vor
ſtand der Ortskrankenkafſſe II mit 5 gegen 4 Stimmen dem
Genoſſen Recknagel die Stellung als Rechnungsführer zum
1. Oktober kündigen wollte und einen dahin gehenden Beſchluß
faßte. Nicht das mindeſte lag gegen Recknagel vor; im Gegenteil mußte auch von ſeinen Gegnern im Vorſtande anerkannt
werden, daß ſich die Kaſſe unter ſeiner Führung ganz weſentlich
gehoben hat. Nur weil Recknagel als Parteigenoſſe bekannt iſt,
ſollte ihm der Laufpaß gegeben werden. Als dies Vorhaben
der Vorſtandsmehrheit bekannt wurde, proteſtierten ſofort mehr
als zwanzig Vertreter und beantragten die ſofortige Einberufung
einer außerordentlichen Generalverſammlung, die gegen die
Kündigung proteſtieren ſollte. Obwohl dem Antrage laut
Kaſſenſtatut unbedingt Folge hätte gegeben werden müſſen und
obwohl der Vorſitzende darauf beſtand, daß ihm Rechnung ge
tragen werde, beſchloß der Vorſtand mit Mehrheit, den Antrag
einfach in den Papierkorb zu werfen. Das ließen ſich die
proteſtierenden Vertreter natürlich nicht bieten. Sie beſchwerten
ſich beim Bürgermeiſter und hatten damit Erfolg. Die Ber-
ſammlung hat denn auch am Sonnabend ſtattgefunden.

Inzwiſchen war der Vorſitzende durch den blinden Rotkoller
ſeiner Vorſtandskollegen in eine ſehr üble Lage geraten. Hätte
er nach Beſchluß der knappen Vorſtandsmehrheit dem Rechnungs
Führer am 1. Juli gekündigt, ſo daß die Stelle am 1. Oktober
frei wurde, ſo wäre er nach dem Statut für allen Schaden,
welcher der Kaſſe aus dem Vorſtandsbeſchluſſe erwuchs, perſön
lich haftbar geweſen, weil dem proteſtierenden Antrage auf
Einberufung der außerordentlichen GeneralVerſammlung nicht
die ſtatutengem äße Folge gegeben worden. war. Da der Vor
ſtandsbeſchluß ohnehin mit der knappſten Mehrheit (5:4) gefaßt
worden war, entſchied ſich Hoffmann dafür, die r
nicht auszuſprechen und den Magiſtrat von der Sachlage in
Kenntnis zu ſetzen.

Die zwei Treiber im Vorſtande waren ganz außer Rand und
Band über das korrekte und dem Geiſt des Kaſſenſtatuts ledig
lich entſprechende Verhalten des Vorſitzenden. Als ſie nun
auch noch ihren Koup auf Nichteinberufung der Generalver-
ſammlung mißglückt ſahen, wußten ſie in ihrer blinden Wut
nicht mehr, was ſie tun ſollten. So erſchien denn am Sonn
abend im Kreisblatt ein Jnſerat, welches der ſtaunenden Welt
kund und zu wiſſen tat,

daß Herr Hoffmann ſeines Amtes als Vorſitzender enthoben,
daß an ſeine Stelle Herr Kriebele getreten ſei und daß die auf
Sonnabend abend einberufene außerordentliche Generalver-
ſammlung nicht ſtattfinden werde.

So viele Anordnungen, ſo viele Uebergriffe! Auch auf dem
Rathauſe iſt den Herren bedeutet worden, daß ſie keinesfalls
das Recht haben, ſo mir nichts dir nichts den Vorſitzenden ab
zuſägen, einen andern an ſeine Stelle zu ſetzen und eine General-
Verſammlung zu verbieten. Die GeneralVerſammlung fand
natürlich trotz des lächerlichen Ukas ſtatt, und einſtimmig wurde
die Einberufung einer weiteren Verſammlung beſchloſſen, welche
Stellung zum Kündigungsbeſchluß der knappen Vorſtands-
mehrheit nehmen ſoll. Wie verlautet, geht die blinde Wut ein-
zelner Vorſtandsmitglieder ſo weit, daß ſie ſich hinter den Arbeit-
geber des Vorſitzenden geſteckt haben, um deſſen Entlaſſung zu
erwirken. Sie ſollen ſich dabei allerdings eine ſehr kräftige
Abfuhr geholt haben. Jnzwiſchen haben ſie ſich verſchworen,
keine vom Vorſitzenden Hoffmann einberufene Vorſtandsſitzuns
zu beſuchen.

Einige der Herren ſcheinen nach dem Ruhme zu geizen, dieZahl der Schildbürgerſtücklein zu vermehren. Stant daß ſie

einſehen lernen, wie lächerlich ihr ganzes Vorgehen gegen einen
pflichtgetreuen und umſichtigen Kaſſenangeſtellten iſt, bohren ſie
ſich immer tiefer in die Krähwinkelei ein, bis ſie zu ſpät die
Wahrheit des Wortes erkennen werden: Wer den Schaden hat,
braucht für Spott nicht zu ſorgen. Und: Blinder Eifer ſchadet
nur.

Weißenfels. Achtung, Schuhmacher! Die Meißener
Schuhfabrik Preuß u. Möbius ſucht im Weißenfelſer
Tageblatt Arbeiter für alle Abteilungen. Wir machen darauf
aufmerkſam, daß wegen umfangreicher Lohnabzüge die Arbeit
niedergelegt worden iſt. Wir bitten, nicht nach Meißen als
Streikbrecher zu gehen.
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t 43 läſſen, Se etzt den zrat u
Veranſtaltung eines „Sedanfeſtes“ gezwunſich 7 vergwiſſern, o grgnna für es n d Feſt vorhanden
hat nämlich der Magiſtrat bereits vor ger Zeit die Geldmittel aus dem Steuerſäckel d r el eſtellt! Jn
dem Bericht über die letzte h ſer Klattenhoff geleitet, heißt es nun im t z denn

„Obgleich faſt in dem geſamten Aherrſchte, daß das Sedanfeſt in ine erideh ier ſich

überlebt und vielfach auch bei den Eltern an Jnter-
C verloren und es daher an der Zeit ſei, De in andernStädten ſo auch hier mit der bisherigen Weiſe zu br ſo
glaube man doch in dieſem apre wo mer ait, ſeitens

rn e Mittel dem Feſteaus grorſ c das Feſt in either ebra t We eiern
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eſchränktDieſer löbliche iſt zur Nachahmun g.
Aber was ſagen d albenſer per 3e
Stadtverwaltung Gelder auswirft, ohne
gewiſſern, ob ſie überhaupt Wert J

Dr. el Derjenig der den Maurer Theuer-
kauf n iſt jetzt entde iſt ein junger Mannvon hier en oſſenen hat er r ei be Wilderer gehn

Magdeburg. Jugendl. Selbſtmörder. Der 17 jährigeKlempnerlehrling u e brachte ſich am Donnerstag
nachmittag gegen 4 Uhr im „Luiſen r 7 in &errken cher
Abſicht mittels eines Revolvers zwei Schüſſe in die linke Bruſt
bei, an deren Folgen Sch. gegen 5 Uhr im altſtädtiſchen
Frankenbaſe wohin der Verletzte gebracht wurde, geſtorben iſt.

Urſache war eine Liebſchaft, um deretwillen der jungeDenichtan ſeitens ſeiner Eltern viel Aerger und noch etwas

anderes anheimſen mußte. Da ein Verſuch, zu yerhungern,mißglückte, verſetzte der junge Mann W ßer kan e ſich ein

Revolver und machte dem „nichtigen“ Leben ein Ende.
Zwei „26er“ als Opfer der Httze. erauf dem Crcuypenübungepiab Altengrabow befindli

anterie Regiments 26 wurden, nach Meldungen e
lätter (die Magdeburger ſchweigen ſich aus), am Montag zweiMann vom Hitzſchlag roſſen und verſtarben.

Aus Merſeburg ſendet uns Genoſſe Dietzel eine längere
Erwiderung auf das Eingeſandt des O. Mittag zu.
Gen. Dietzel proteſtiert entſchieden gegen den Vorwurf der
Heuchelei, der ihm vom Gen. Mittag gemacht worden iſt, und
gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Lederarbeiter, die für
ihn eingetreten ſind, ſich durch Mittags Ausführungen nicht zu
einer anderen Meinung bringen laſſen werden.

Wir ſchließen damit die Akten über die ſehr bedauerlichen
perſönlichen Auseinanderſetzungen im Merſeburger Kreiſe, die
ſo ſcharfe Formen angenommen haben, daß die Parteigenofſen
ſich gegenſeitig mit „Herr“ anreden. Dem Kreidtag, welcher
nächſten Sonntag ſtattfindet, fällt die Aufgabe zu, die Wirren

Meinung

r zu nazu, daß ihrech vorher n ver

zu ſchlichten oder doch wenigſtens den ſtreitenden Parteien zum
Bewußtſein zu bringen, daß das Austragen perſönlicher oder
ſachlicher Differenzen in der bisherigen Form in Zukunft unter
allen Umſtänden zu vermeiden iſt.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Trhängt hat n Hettſtedt der 66 jährige Be eAlois Kuge. e recht hat ihn in 4 Tod getrieben
Das 2 jährige Söhnchen des Bergmanns Dolch in Serb

We fiel in &7 Sumpfloch und ertrank. Der Bäckerlehrling
lzer in St ra vergewaltigte ein 183 jähri Mädchen.et e verhaftet. Jn Delitzſch r ein n der Arbeiter

Abelſchen Eheleute Petroleum in den Ofe n zu n vie en, wobei die

Petroleumkanne explodierte. Die Kleider des e wurden
Flammen ergriffen und im Nu glich der Unpor ſche

einer er Er hatte die Geiſtes t auf den Hof
zu laufen, wo hilfsbereite Mitbewohner Hauſ es die Flammen
erſticken. Am ganzen Körper ſchwer verbrannt, mußte der
Knabe im Krankenhauſe unter ekracht werden. Jm anhaltiſchenOrte Meddegaſt wurde der 11 ist. r r Franz
Gerland, der neben einem Erntewagen v ef und r Erde
ſtürzte, äberfahren, infolgedeſſen er bereits während des Trans
portes nach ſeiner Wohnung verſtarb. In das Schießhaus
in Thaldorf unerfurt wurde in der Nacht zum Freitag
eingebrochen. r Dieb hat faſt ſämtliche in dem Schießimmer gut gen ten Schränke gewaltſam geöffnet, hat aber nur
das in ihnen aufbewahrte bare Geld mitgenommen. Es fielen
ihm mit der Kaſſe des zur Zeit ſtattfindenden Mannſchießens
etwa 3654 Mk. in die Hände.

Das Begräbnis Wilhelm Grothes.
Das Volk ehrt ſeine Toten. Es dankt ihnen die Dienſte,

die es ſeinen Jdealen geleiſtet und verſpricht am Grabe der
Dahingeſchiedenen, in ihrem Sinne fortzuwirken. Das Be-
gräbnis Grothes bewies das von neuem. Die organiſierte Ar
beiterſchaft von Halle, die ſich der modernen Arbeiterbewegung
zuzählt, hatte es ſich nicht nehmen laſſen, ihrem Geſinnungs-
genoſſen, ihrem Freund und Berater ein würdiges Begräbnis
zu bereiten. Auch die Parteigenoſſen der übrigen Kreiſe des
Regierungsbezirks Merſeburg waren zahlreich erſchienen oder
hatten Deputationen mit ihrer Vertretung beauftragt. Be
ſonders der Mansfelder Kreis, der dem Toten ſo nahe ſtand,
war ſtark vertreten.

Schon in früheſter Morgenſtunde ſah man politiſch und ge
werkſchaftlich organiſierte Arbeiter aus allen Stadtteilen dem
Trauerhauſe zueilen. Kannten ſie doch alle den Toten; hatten
ſie bei Lebzeiten manches ernſte und heitere Wort mit ihm aus

ſo war der Wunſch um ſo reger, der Leiche das
etzte Geleit zu geben.

von den

Da die Ordnung des Zuges ſchon vorher feſtgeſtellt und in
der Hauptſache im Volksblatt bekannt gegeben war, wußten dieTeilnehmer, wo ſie ſich einzureihen T Punkt 8 Uhr
konnte denn auch der Leichenzug vom r aus z
in Bewegung ſehen. Eröffnet wurde er durch die Muſikkapelle
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An dieſe ſchloſſen ſich Palmen- und Krangjträgeer
an. Dann folgte der Leichenwagen, wieder Pal-men und Kranzträger. Nunmehr teihten die
Kutſchen mit den nächſten Angehörigen und Leid-
tragenden an. Die Sänger, die im Arbeiterſänger-bund vereinigt ſind, folgten. Alsdann bildeten die Fortſetzung

des Zuges: erilicher Parteivorſtand, Redaktion, Preßkommiſſion, Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins und die auswärtigen Delegierien. Hier
auf folgten die Frauen und Töchter der Parteigenoſſen.
Dieſen ſchloſſen an die Gewerkſchaften, wen
Holzarbeiterderb and. Gevwerkſchaften, 2eingegliedert hatten, bildeten auch den e

Um dreiviertel 9 m waren die erſten Korporationen am
Grabe angela em die r den Wagen entſtiegen und R n das Grab geſchart hatten, ſetzten die
Sänger mit dem Liede ein: Ein Sohn des Volkesſein! Die tiefgreifende Melodie und der vortreffliche T n de

ten wie für den Verſtorbenen verfaßt. Alsdann Ge
noſſe Thiele dem Toten einen warm ne ein
drucksvollen Nachruf. Er gedachte der Verdienſte des Ge
noſſen Grothe um die Partei im allgemeinen und die Halleſche
Sozialdemokratie im beſonderen. „Keine Wiederkehr von drü
ben gibt es“, ſo fuhr Redner mit tiefbewegter Stimme fort,
„und das iſt gut ſo. Wir erfüllen unſere Pflicht, wenn wir
für das Wohl unſerer Klaſſe, für die politiſchen und wirt
ſchaftlichen Jdeale der Arbeiter wirken. Genoſſe Grothe hat
das in reichſtem Maße getan. Schon in ſehr jungen Jahren
kam er zur Partei, für ſie lebte und wirkte er bis zum letzten
Atemzuge.“ Thiele gedachte noch des fürſorglichen Gatten,
Vaters und Großvaters und rief dem teuren Toten ein
ſt in das Grab nach. Kein Teilnehmer konnte des
nachhaltigen Eindrucks des kurzen Nachrufs erwehren und inan aller Augen kam der Schmerz um den Toten in e
en Tränen zum Uusdruc, Mit dem Liede: Da e

Frieden ſchloß die einfache und würdige Feier, nachdem

i hat dar a n und nächſtenwandten ihm das letzte wohl zugerufen n
Deputatlonen und Gewerkſchaften legten ihre Kränze auf
Grab nieder, nachdem ſie vorher die entfernt
Allmählich zogen ſich die Teilnehmer zurückder beendet, der den Hinterbliebenen gehten Maße der Verſtorbene ſich die Liebe und r

arteigenoſſen und Freunde von nah und fern errun
Wir aber werden den Toten in gutem Andenken beholten.

Ruhe ſanft
An dem impoſanten Zuge mochten ungefähr 60ſonen beteiligt an Auch die e bUbeten S

Trauerhauſe aus bis zum Nordfriedhof ein förmliches

Nee nagte h ein anſtnce ergends machte n aunur an Stellen, wo es die Ermögtichung des des Verkehrs es

forderte, raf ſie diskret ihre Anordnungen. Der Zug ging
denn auch in muſterhafter Ruhe ſeinen Weg. Da die Htde
geſtern wieder erhebliche Dimenſionen annahm, wirkte der

e r r r um S Cgend auf den Verlauf der Feier ein e letchtereOhnmachtsanfälle waren zu verzeichnen. de m

Die Zahl der geſpendeten Kränze in die Dutende, rSchleifen hatte man nach der ehe den An
ſegne übergeben. Einzelne Widmamgen mögen

nden

er e für Halle und denalkre
dert re a h eet iſt dieſer der Blut e

Mansfelder Kreis.
S er7— Krei ateen dunkle a bracht

ößer werd r. v t Schein,Da gen Dein Berm Hinis ſein.

Bolkablatt.
Mitgcſsm eſchmiedet de zu Wo Wanlte ver ſe Se
Schnell entwand Dir der Tod dies Schwert aus dent

Weiter zu kämpfen wie Du. ſchwören wir Lebenden heut

Preßkommiſſion des Volksblattes.
Was t wird ben bleiWas Z alte es r a

r an

eifrig

Gewerkſchaftékartell.

Dem treuen Kämpfer für die Jdeale der modernen Arbeiter
bewegung.

Holzarbeiterverband Halle a. S.
Seinem treuen Mitglied und Förderer der Organiſation.

Frauenggttation zu h
lange Du lehteſt tden P ihe geelteh nd Rest keiten

a don Ammendorf.
m Ziele, dem Dein Leben geweiht,en wir ſtreben allezeit

PParteigenoſſen von Lettin.
Dem eifrigen Kämpfer für Freiheit und Recht.

Wahlkreis Zeitz- Weißenfels.
und ArbeitZu der Ted Vir Kur

Sozial demokratiſche Partel Delitzſch- Bitterfeld.
führte Du die Klinge undd ſie v der Sand V ar e Tee

Er etzewen tut Verein für Bitterfeld

und Umgegend.
Du haſt gekämpft, wir kämpfen weiter.

Parteigenoſſen von Zörbig.
letzter Wille war i offenes delnuns zu, den g leichen g c

vartetgenoſſen aus Merſeburg.

Dem Kämpfer für Freiheit und Recht.
Parteigeneſſen aus Ermsleben.

Dem wadſeren Berkä ſern



SS

Gemeindearbeiter.
Dem treuen Käwvfſer für die Arbeiterſoche.

Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer.
Unſerem tapferen Mitkhämpfer.

Gaſtwirtsgehilfen.
Dem Denker für Wahrheit und Recht.

Ferner hatten Kränze mit Schleifen gewidmet die nachfolgen
den Gewerkſchaften: Bäcker, Bildhauer Brauereiarbeiter,

karbeiterverband, Fabrikarb. und Arbeiterinnen Halle
Friſeurgehilfen, Glaſer, Handels und Transportarbeiter,

Handlungsgehilfen, Kupferſchmiede, Konditoren, Lagerhalter,
Lithographen und Steindrucker, Maler, Lackierer und Anſtreicher,
Waurer, Metallarbeiter, Mühlenarbeiter, Schneider, Stein
ſetzer, Tabakarbeiter, Tapezierer, Textilarbeiter, Zimmerer.

Allgem. Konſumverein widmete ſeinem ehemaligen Vor
ſitzenden einen Kranz, desgleichen die Parteigenoſſen von Böll-
berg und Wörmlitz, die Werkſtatt Reiwand, von der Maſchinen
fabrik A. L. G. Dehne die Armaturenbauarbeiter, die Maſchinen
bauer, die Tiſchler, die Preſſenbau- und Hobelſaalarbeiter, die
Prellerſche Werkſtatt, die Bereinigten BandonionSpieler, die
Radfahrvereine Friſch auf und Stern, ferner der Sozialdem.
u ren Weißenfels, die organiſierte Arbeiterſchaft Merſe
urg u. ſ. w.
Die Familie des Toten geſtattet gern die Beſichtigung der

Schleifen.

Eingeſandt.
Wichtig für Mieter!

Ein Hauswirt des 21. Jahrhunderts ſcheint der General
bevollmächtigte der Beſitzerin der Häuſer Beeſen, Merſeburger
Chauſſee 6b und 6e zu ſein. Genannte Hänſer ſind zwar neu,
W noch nicht fertig, die Wohnungen laſſen überall viel zu

ſchen übrig. Genannter Herr will zwar die Miete ein
ziehen, aber etwas machen laſſen, das iſt zu viel verlangt für
die teuere Miete. So z. B. hängt die Tapete in verſchiedenen
Zimmern bis auf den Kleiderſchrank hinab. Das Dach iſt un
dicht, es ſcheint ſelbſtverſtändlich zu ſein, daß es durchregnet.
Die Trockenböden ſind ſchmutzig und nicht zu benutzen. Dieſer

ferner recht herrſch-, ſtreit- und klagſüchtig zu ſein.
behandelt er, als ob er eine Rotte polniſcher

vrbeiter vor ſich hat, er war nämlich Ziegelei-Beſitzer, hat ſchon
damals ſich die Gunſt der Arbeiter in ſehr hohem Grade er-
worben. Ermiſſionsklagen ſind an der Tagesordnung, jedoch
fällt er dabei immer hinten herunter. Der Herr Amtsvorſteher
in Ammendorf wird mit Anzeigen förmlich überſchüttet. Be
leidigungen des ff. Generalbevollmächtigten, wie Zigeuner, rote
ſozialdemokratiſche Bande, Lumpenpack, Spitzbuben uſw. kann
man jeden Tag maſſenhaft hören. An dem ganzen Benehmen
und dem Auftreten ihren Mietern gegenüber kann man ſehen,
daß es ſich hier um Leute von ſehr hoher Bildung handelt.
Auf jeden Fall ſind die Wohnungen genannter Häuſer jedem
ſehr zu empfehlen, hauptſächlich zur Erholung und als Sommer-
aufenthalt.
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Vermiſchtes.
Liebesbriefe eines Pfarrers. Vor dem Schöffengericht

in Saargemünd wurde dieſer Tage gegen den Zimmer-
mann Bo it und den Malermeiſter Schefſer verhandelt, die

agt waren, einer Frau Müller Briefe des Paſtors Col-
bus entwendet zu haben. Die Angeklagten waren geſtändig,
erklärten jedoch, die Brieſe nur genommen zu haben, um darin
Einſicht zu nehmen, nicht um ſie zu behalten. Sie haben in
den Briefen Anhaltspunkte über angebliche Geldunterſchlag-
m des Paftors Colbus zu finden gehofft. Das Geſuchte
fand ſich nun allerdings nicht in den Briefen, wohl aber ſtan
den darin ſeltſame Zärtlichkeitsergüſſe des 69jährigen katholi-
ſchen Geiſtlichen und früheren langjährigen Reichstags-Abge-
ordneten an die 28jährige Adreſſatin. Colbus behauptete,
Bonchheit habe mit den Briefen Erpreſſungsverſuche gegen
ihn unternommen, was Bonchheit energiſch beſtrit,.

Die Angeklagten wurden zu 5 reſp. 2 Tagen Gefängnis
verurteilt. Als ſtrafmildernd kam für ſie in Betracht, daß

rau Müller in die betreffenden Briefe dem Angeklagten
ffer früher bereits Einſicht gewährt hatte.

den Briefen des ehemaligen Zentrunsabgeordneten und
aſtors, die Paſtor Colbus u als „Liebesbrieſe“, die ein
farrer an ſein Pfarrkind ſchreibt, bezeichnete, befanden ſich

olgende Stellen:
Mein gutes, mein liebes Marie! Jch habe gezittert vor
Se als ich Deinen Brief erhalten habe. Jch kenne ja

eine Schrift. Dieſen Brief habe ich ſchon, ich weiß nicht
oft geleſen. Es iſt mir, als ſähe ich Dich in meinerNähe ch ſehe Deine jugendliche Geſtalt, Deine anziehende

Bruſt, Deine roſenfarbigen Lippen, Deine ſchönen Augen,
Deine wunderſchönen Haare, Deinen ganzen reizenden Körper.
v höre Deine Stimme, Du fagſt mir S O, ich liebe

ich. Und dann drücke ich Dich an mein Herz, ich küſſe und
küſſe Dich tauſendmal, Du biſt mein, ganz mein und ich bin
Dein, ganz Dein. O mein liebes Marie, Dir ſagen, wie ſehr
i 2 liebe, iſt nicht möglich. Wärſt Du nur mein, könn-
teſt Du nur bei mir bleiben, ſo wäre ich glücklich, mehr als
glücklich, ich würde Neunkirchen und alles gern vergeſſen. Lei-
der aber vergehen Tage, Wochen, Monate, und ich kann Dich
nicht ſehen. Es vergeht faſt kein Tag, wo ich nicht an Dich
denke es vergeht faſt keine Nacht, wo ich nicht von Dir
träume, dann halte ich Dich in meinen Armen, Deinen Mund
auf meinem Mund, Dein bloßes Herz auf meinem bloßen
Herzen, ich in Dir und Du in mir. O ſchöner Traum! Doch
ſoll es nicht immer ein Traum bleiben. Jch lade Dich alſo
hiermit ein, zu mir zu kommen, die nächſte Woche, Montag,
den 16., oder Dienstag, den 17. Juni. Jn einer andren
Stelle heißt es: Es wird Dir nichts fehlen. Dein Korſett
wirſt Du ſobald ausziehen, dann wirſt Du mit gutem Appe-
tit eſſen und dann wird auch Dein Herz für mich nicht wie
eingeſperrt ſein. Bleibſt Du über Nacht, ſo wirſt Du ein
nettes n und ein ſehr gutes Beit bekommen. Du wirſt
nicht kalt bekommen, Dein Freund, Dein beſter Freund auf
Erben wird in der Nähe und an Deiner Seite ſein und wir
werden uns lieben ſo oſt und wie wir wollen.“

Wegen Mädchenhandels wurde in Paris
der gefürchtete Duellant Betz de Villars, der ſich Schriſtſteller
nennt. Eines ſeiner Opfer, ein junges unerfahrenes Mädchenaus Bayern, wurde nach ihrer Heimat zurückiransport ert.

Opfer des Automobils. Auf dem Wege zwiſchen Paris
und Verſailles ſtieß ein Automobil, worin die Prinzeſſin Mu-
rat und ihr Sohn ſich befanden, mit einem andern Automobil
zuſammen. Die Jnſaſſen des le teren, zwei Engländerinnen
ünd ein Herr, wurden herausgeſchleudert und ſchwer perleWas dem deutſchen Spießer geboten wird. er
Kreuznacher Generalaenzeiger läßt ſich aus
Bonn wörtlich folgendes berichten: „Deim am Königl. Gym-
naſium Jierſe be angeſtelllen Herrn M. Hörning, früher in
Kreuznach, iſt die hohe Ehre zu teil geworden, an den Hof
Jhrer Kgl. Hoheit der Prinzeſſin zu Schaumburg-Lippe be-cufen zu ſein, um im Nebenamt als ieher des Sohnes des
Kammerherrn Jhrer Kgl. Hoheit, Freiherrn v. Salviati, e
wirken. Jhre Kgl. Hoheit Prinzeſſin Viktoria JMajeſtät des Kaſſers, iſt zugleich hohe Patin des ohnes des
Freiherrn Salviati.“

h J r Neriee d ne a

Von ſoeben dase
ament. von geh Des Se

3 ialdemokrati
ſche Dare ndpunkt. Von Anguſt Bringmann.

Maifeier. t Tier Rudolph s
Eine Vollnummer leiſtete der Verlag des Süddeutſ

Poſtillon mit der 16. Nummer. Trotz Sommerhitze iſt dieſe
L. dar und ſhiagfertig in unſerer ereignisreichen Zeit wie je!

iſtoi gegen ihn die ganze Ruſſenmeute, der Hintergrund
adig-feurige Zukunft, ziert das Titelblatt. Der epidemiſche

rückeneinſturz in München gibt demſelben Maler Gel i
den Stumpfſinn bayeriſch badriotiſcher Oberbadrioten blitzhe
u beleuchten. Ohm Paul“ präſentiert ſich im farbigen Schluß
d mit St. Peter, mit den gutmütig zyniſchen Engeln und

dem königlichen PVaradiesvogel. Ein Barbierwitz' macht den
Leſer herzlich lachen. Aus dem reichen Jnhalt heben wir
W ungfer Germania und ihr Freund Jwan. Jm

brecherkeller des Vorwärts. Der Mann mit die rote
Velke. Unſer Reichskanzler. Der St. Pichaelserg S
Die Mutter Gottes von Kaſan. Waſſernot. Die kleine
Gänſemagd. Eine Reihe von Gloſſen, Witzen, tiren und
vielen Kleinen und nicht zuletzt die intereſſanten Beiträge der
trefflichen Dialektmitarbeiter.

Setzte JAachrichten.
Krieg in Gkaſten.

London, 1. Auguſt. Nach den der hieſigen japaniſchen Bot
ſchaft zugegangenen Meldungen hat der Sturm auf Port
A am Sonnabend begonnen. Die Japaner haben den
Geſchützkampf zu Lande mit 240 ſchweren Belagerungsgeſchützen
eröffnet, während die japaniſche Flotte die ruſſiſchen Batterien
am Goldenen Hügel beſchoß. Auf japaniſcher Seite rechnet
man damit, binnen fünf Tagen die ſämtlichen Außenwerke von
Port Arthur erobern zu können. Die Lage Port Arthurs
iſt äußerſt mißzlich, falls die Feſtung nicht ſchon gefallen iſt.
Aus Tokio wird ununterbrochene Tätigkeit ſämtlicher verfüg-
baren Streitkräfte gemeldet. 60 Feldbatterien ſtehen ſeit Donners
tag unter Feldmarſchall Oyamas perſönlicher Leitung. Menſchen
opfer werden nicht geſchont. Große Verluſte an Offizieren und
Mannſchaften werden offiziell gemeldet. Nach Gerüchten, die
in Shanghai und Tſchifu zirkulieren, iſt die Feſtung bereits
geſtürmt. Flüchtlinge ſagen aus, daß die ſchwere Munition bei
den Ruſſen knapp und friſches Fleiſch ausgegangen ſei.

London, 1. Auguſt. Ein großer Erfolg Okus gegen
De Wie ruſſiſche Flanke bei Haitſcheng wird ge-
meldet.

Skrydloff iſt durch die Pſugaraſtraße wieder entkommen.
Ein ſchärferes Beobachtungsſyſtem iſt eingerichtet. Vier japa
niſche Kriegsſchiffe ſind beordert, die Bewegungen des Wladi-
woſtokgeſchwaders zu verfolgen.

Die Japaner beabſichtigen, nach Einnahme Port Arthurs
Togos Flotte nach Wladiwoſtok zu entſenden.

Nach Pariſer Privatmeldungen greifen Alexejews Partei-
gänger Kuropatkin an, ſchieben ihm die Verantwortung für den
Mißerfolg zu, verſuchen ſeine Rückberufung zu erwirken und
machen bereits Nachfolger namhaft.

Tſchifu, 1. Aug. General Oyama hat in Niutſchwang die
Anweſenheit neutraler h unterſagt. Dieſes Verbot
wird in Handelskreiſen ſtark kritiſiert. Es wurde beſchloſſen,
bei der japaniſchen Regierung hierüber vorſtellig zu werden.

Petersburg, 1. Auguſt. Nowoje Wremja bringt auf
Grund der Erhebungen des Kommandanten Yalaz, der ſeit1900 Chef des ruſſiſchen Kundſchafterweſens in der Mand-

ſchurei iſt, alarmierende Nachrichten über gefahrdrohende
Rüſtungen der Chineſen. Jn aller Stille ſei zahlreiches
chineſiſches Artilleriematerial, meiſt von Krupp herrührend,
nach Sinminting in der Mandſchurei gebracht worden.
General Ma befindet ſich mit 50 000 Mann in Aiſube; der
Reſt ſeiner Truppen ſei in Detachements an der mongoliſchen
Grenze verteilt. Ein großer Teil der Soldaten der Grenz-
n trage keine Uniform, ſondern lebe wie Feldbayern
und hätten Gewehre und Munition in unterirdiſchen Maga-
zinen aufbewahrt. General Ma ſei in der Lage, mit ihrer
Hilfe jede ruſſiſche r Wesn genau zu überwachen
und den Japanern zu verraten. Ma habe bei Todesſtrafe
den Verkauf von Lebensmitteln an die Rufſen unterſagt.

Berlin, 1. Auguſt. Die Beerdigung der ermordeten Lucie
Berlin fand geſtern nachmittag unter außerordentlich ſtarker
Beteiligung vieler Bevölkerungsſchichten ſtatt.

Berlin, 1. Auguſt. Ein großer Waldbrand wuütet ſeit geſtern
nachmittag in der Schulzendorfer Harde bei Tegel. Trotz der
geleiſteten außerordentlichen Löſcharbeiten dauerte der Brand
die ganze Nacht fort und hat bis jetzt 14 bis 15 Morgen ein-
geäſchert.

Breslau, 1. Aug. Eine große Feuersbrunſt wütete geſtern
in Lubow im Kreiſe Ratibor. Jnfolge des herrſchenden Windes
verbreitete ſich das Feuer ſo ſchnell, daß in wenigen Stunden
19 Beſitzungen mit 40 Gebäuden niederbrannten.

Wien, 1. Aug. Die Laſtfuhrwerkskutſcher, etwa 10000
Mann, beſchloſſen in mehreren geſtern abgehaltenen Verſamm-
lungen, wegen Nichtbewilligung der Forderungen von heute ab
in den Streik einzutreten.

Pategerrg 1. Aug. Der Attentäter weigert ſich noch
immer, ſeinen Namen zu nennen. Er verſichert nur, daß er
kein Jude ſei. Der Name des Mannes, welcher die zweite
Bomde in die Newa warf, iſt bekannt. Er heißt Likorsky und
ſtammt aus dem Gouvernement Kownvu.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Ste'nweg 2), 30. Juli.

Aufgeboten: Bäckermſtr. Hellwig u. Lina Naumann (Halle
u. Böllberg). Arbeiter Oſterloh u. Klara Friedrich (Mansfeld
u. Siersleben).

Eheſchließungen: Tiſchler Weiß u. Margarete Höft (Magde-
burgerſtr. 28 und Hagenſtr. 7). Former Roſenthal und Selma
Eberhardt (Mauerſtr. 17). Sergeant Rötßzler n. Meta Wilhelm
(Reilſtr. 128 u. Thomaſiusſtr. 6). Modelltiſchler Kitzing u. Elſe
Küchler- (Braunſchweig u. Liebenauerſtr. 173. Techniker Bauß
u. Luiſe Gerlach (Leipzig u. Germarſtr. 7). Photograph Ganzer
u. Luiſe Ebel (Spremberg u. Torſtr. 25). Bergmann Helwich
u. Auguſte Kulack (Oberteutſchenthal u. Steinweg 53). Klempner

roſch u. Marie Bandermann (Zapfenſtr. 12 u. Torſtr. 37).
andwirt Fiſcher u. Selma Hengesbach (Mittweida n. Moritz
ger 1). Schutzmann Fabienke u. Roſa Held (Berlin und

orſtr. 16).
Geboren: Schaffner Sagorsky T. (Pfännerhöhe 34). Kauf-

mann Köppchen T. (Gr. Brauhausſtr. 20). Schaffner Zipfel S.
Freiimfelderſtr. 12). Müller J T. (Torſtr. 34). Oebſter

ecker T. (Thüringerſtr. 26). Markthelfer Dittmar S. (Bern-
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Halle Nord, (Burgſtraße 88), 30. Juli.
Aufgeboten: Arbeiter Schumann u. Marie Kunze (Feld

ſtraße 2).
Eheſchließungen: Arzt Dr. med. Keller und Eliſabeth

inger (Zinksgartenſtr. 2/3 u. Karlſtr. 21). Kaufmann
Schwan u. Helene Hellwig (Am Kirchtor 1 u. Merſeburgerſtr 15).
Gärtner Gleuwitz u. Marie Grunert (Germarſtr. 5 u.
ſtraße 55). Arbeiter Mädicke u. Marie Martin Reilſtraße 40).
Heizer Möglich u. Lina Böhme (Oberrsöblingen u. Wettiner
ſtraße 13.

Geſtorben: Schloſſers Fritze T. 7 Mon. (Gr. Brunnenſtr. 37).Anwärters Richter J 3 Mon. (Deſſauerſtr. 70). Witwe e
71 J. Gohenzollernſtr. 39).

Quittung.
Weinholz, zum Fonds des Blattes 2 Mk. Gr.

Achtung, Mühlenarbeiter!
Jm Auftrage einer öffentlichen Mühlenarbeiter- Verſammlung

richtete der Unterzeichnete vor mehreren Wochen ein Anſchreiben
an die Mühlenbeſitzer von Halle und Umgegend. Die HerrenBeſitzer wurden darin gebeten, eine Komniſſon zu ernennen,

welche mit uns gemeinſchaftlich einen Weg ſuchen ſollte, wie
die Lage der Mühlenarbeiter zu verbeſſern ſei. Die Antwort
wurde bis zum 20. Juli erbeten. Bis heute iſt aber noch keine
Antwort eingelaufen, ein Beweis, daß die Herren Muhlen
paſchas es nicht der Mühe wert halten, ſich um das Wohl
ihrer Arbeiter auch nur im geringſten zu bekümmern. Allenvoran ſcheint aber die Direktion der vor lberger Mühlen

zu marſchieren. Denn als am Freitag abend die Lohn Kom
miſſion auf vorherige Anmeldung um eine Beſprechung erſu
wurde ſie gleich an der Kontortür abgewieſen mit
Bemerkung, die Direktion laſſe ſich auf keinerlei Unter
handlungen ein.

Hierauf fand am Sonntag, den 31. Juli, eine Beſprechuder Arbeiter der Böllberger Minhle ſtatt, um weitere Sgrice

u beraten. Jn geheimer Abſtimmung wurde gegen nur zweitimmen beſchloſſen eventuell in einen Streik einzu-

treten, wenn eine öffentliche Verſammlung in dieſem Sinne
beſchließen ſollte. Hierauf wurde folgende Reſolution ein
ftimmig angenommen:

Die heutige Verſammlung iſt über das protzige Verhalten
der Direktion auf das änßceſle empört. Sie beauftragt die
Lohnkommiſſion, unverzüglich eine öffentliche Verſammlung ein
zuberufen, die den Streik beſchließt.

Wir bitten nun die Arbeiterſchaft um Beiſtand in dem vor
ausſichtlich bevorſtehenden Kampfe.

Halle a. S., den 1. Auguſt 1904.

Die Lohn- Kommiſſion der Mühlenarbeiter.
J. A.: Karl Fiſcher, Vorſ., Ludwigſtraße 44.

h ääLokalliſte für Zeitz-2Weißenfels-Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. Preußiſcher Hof.
St. Stephan.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt,
Luckenanu. Gaſthof des Herrn Herzog.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Loitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in Klein-Aga.
Ofſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz.
Streckau. Gaſthof Glück Auf
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Teucheru. Gaſthof zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Reſtaurant zum Bahnhof.
Wildſchütz. Kap der guten Hoffnung.
Weißenfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg.
Gambrinusburg.

Naumburg. Hebeſtreits Lokal, Wenzelspromenade.
Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten

eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unkerſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz. Der Zentralvorſtand.
eeeeeeeeeeeeemmmmm—w—-2Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von 92/41

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
eiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

wawaaaaa oBerantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
e S
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